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Autopilot und Chaos 


Franco “Bifo” Berardi 
Dieser Text erschien auf commune info, wir haben ihn aus dem italienischen übersetzt. Sunzi Bingfa. 


Seit das virale Chaos in die bereits durch die Erschütterungen des Herbstes 2019 ordentlich zerrüttete 
Weltordnung eingebrochen ist, haben diejenigen mit empfindsamen Gehörsinn begonnen, dort unten, 
dort hinten, den Klang einer unaufhaltsamen Desintegration wahrzunehmen, das unterirdische 
Donnern der Aushebelung aller Ordnungen: der wirtschaftlichen, der geopolitischen und vor allem 
der psychischen Ordnung. 


Keiner dieser Orders war jemals in Auftrag gegeben worden, das ist richtig. Aber die Scharniere 
hielten mehr oder weniger. Inmitten von unermesslichem Leid, unerträglicher Gewalt und 
plötzlichen Zusammenbrüchen hielten die Scharniere: Das Gesetz, das Geld, die super-kakophonisch 
säuselnde Masse der Medienlandschaft hielt eine alternde und verzweifelte Welt zusammen. Als die 
unsichtbaren Partikel begannen, sich zu vermehren und die Ansteckung sich manifestierte, als die 
Nähe zwischen den Körpern unterbunden wurde, an diesem Punkt spürten wir, dass die Scharniere 
nicht halten würden. 


Seit jenen ersten Tagen haben wir gesagt: Die Syndemie (1), eine Verkettung verschiedener 
Zusammenbrüche (Zusammenbruch der Umwelt, der Geopolitik, der Gesellschaft und des 
kollektiven Bewusstseins) ist dazu bestimmt, als Apokalypse zu wirken. Wenn wir es verstehen, die 
Lektion zu lernen, wenn wir in der Lage sind, die Produktionsweise und vor allem die Erwartungen 
an den Konsum zu verändern, wird der Mensch vielleicht eine neue Zeit erleben. Wenn wir hingegen 
vorgeben, die Maschine der Normalität neu zu starten, wenn wir darauf abzielen, das 
Wirtschaftswachstum durch die Gewinnung von Ressourcen für die Akkumulation zu reaktivieren, 
dann sollten wir uns vorbereiten: Die Apokalypse bereitet das Aussterben vor. 


Lassen wir das Trauma wirken, die Verarbeitung des Traumas wird sehr lange dauern, weil auf das 
Trauma weitere verwandte Traumata folgen werden (Pandemie erzeugt Rezession, Rezession 
Arbeitslosigkeit, Arbeitslosigkeit Migrationen, Migrationen Nationalismus und Nationalismus Krieg 
und so weiter)... 


Was uns betrifft, Können wir nichts anderes tun, als dem Trauma zuzusehen und winzige Hilfsmittel 
für ein genügsames, egalitäres Leben zu bauen, das auf Profit statt auf Geld ausgerichtet ist. 


Die Hüter der Akkumulation handelten schnell: Sie ließen die vergangenen austeritätspolitischen 
Unkenrufe, die vor zehn Jahren die Strangulierung der europäischen Gesellschaften, Verarmung und 
Prekarität verursachten, hinter sich und versprachen Lawinen von Geld. 


Aber wie? War die Rückerstattung von Schulden nicht eine natürliche Notwendigkeit, ein göttliches 
Gebot, das man nicht übertreten darf, wenn man nicht wie die verräterischen Griechen enden will, 
die mit Demütigung, Öffentlicher Auspeitschung und schließlich mit Armut bestraft wurden? Nicht 
mehr: Der Virus hat uns die Lektion erteilt, dass es keine natürlichen Wahrheiten gibt, sondern nur 
Kräfteverhältnisse. Im Jahr 2015 das strenge Gesicht der Troika, im Jahr 2020 die Geldbörsen, die 
sich öffnen, um einen immensen Strom von Geld fließen zu lassen. 


Aber wie? Haben wir nicht gesagt, dass die Schulden nicht weiter steigen dürfen, weil sonst die 
Enkel und Urenkel dieses Himmelreichs unter den Folgen unserer Verschwendungssucht leiden 
werden? Aber der Virus hat uns gelehrt, dass Geld ein reiner flatus vocis ist, eine sprachliche 
Aussage, die das Vertrauen der Gesellschaft genießt (wenn sie es genießt). Manchmal tut sie das 
nicht: Das Vertrauen sinkt, die Nachfrage stagniert, und Depressionen machen sich breit. 


Aber: Die Maschine beschleunigt weiter 


Die Scharniere der globalen Maschine begannen sichtbar sich aus den Angeln zu heben, aber wie 
klapprig die globale Maschine auch sein mag, sie läuft weiter, zumindest so lange sie es vermag. 


Da die Politik die Ausübung des Willens ist, der den sozialen Prozess steuert, verlor sie ihre Macht, 
als der Virus auftauchte: Die Politik kann nichts gegen das unendlich Kleine, das unendlich Große 
und das irreduzibel Komplexe tun. Die Verbreitung von Mikroplastik, von nuklearer Radioaktivität 
oder des ansteckenden Virus entziehen sich dem Wirken der Politik, weil sie sich zuallererst ihrem 
Verständnis entziehen. Genauso entziehen sich das Abschmelzen der Gletscher, die Ausbreitung von 
Waldbränden und der Anstieg des Wassers in den Ozeanen der Politik, denn gegen das 
Unumkehrbare kann die Politik nichts tun. 


Die Politiker teilten sich daraufhin in zwei Parteien: die Berufskiller, die sich wenig um Krankheit 
und Tod kümmerten, solange das Geschäft nicht tangiert wurde, und diejenigen, die sich vor dem 
Unregierbaren fürchteten und schnell zur Seite traten und der Gesundheitsdisziplin um den Preis der 
Unterbrechung des täglichen Handels mit Reproduktion und Akkumulation nachgaben. Die 
Gesundheitsdisziplin trat an die Stelle der politischen Wahl. Selbst diejenigen, die ihr Leben der 
Bilanzierung gewidmet hatten, die darauf spezialisiert waren, das Konkrete von Arbeit und Wissen 
in die abstrakten Zahlen des Kapitals zu verwandeln, sahen sich gezwungen, ihr traditionelles 
Reservat zu verlassen und nahmen den Platz von Politikern ein, deren Kunst ihre Wirksamkeit 
verloren hatte. 


Dies geschah in Italien nach den spezifischen Stilmerkmalen der Commedia dell’arte, wo 
dramatische Themen von komischen Figuren inszeniert werden: der unwissende, gewalttätige 
Angeber, der alle Einwanderer ertränken will, der Außenminister, der nicht weiß, in welchem Land 
Pinochets Staatsstreich stattfand, der witzige Florentiner, der Kunstgeschichte aus einer Broschüre 
des Fremdenverkehrsbüros auf der Piazza della Signoria gelernt hat, und im Hintergrund der alte 
Mammasantissima (2), der ein wenig begriffsstutzig, aber immer sehr aufgeschlossen gegenüber dem 
Schicksal seiner Unternehmen ist. 


Die globale Finanzwelt musste sich die Kontrolle über die enormen Geldsummen sichern, die die 
Europäische Union Italien zugewiesen hatte, damit das Land nicht unterging und die Wirtschaft des 
Kontinents mit sich in den Abgrund zog. Man kann nicht das ganze Geld in den Händen der Fünf 
Sterne lassen, die im letzten Jahr gelernt haben, wie man sich benimmt, aber man weiß ja nie. Hier 
also, dass der witzige Florentiner alles zerstört. 


Die globale Finanzwelt kann sich auf ihn verlassen: Bei einem kürzlichen Treffen mit einem illustren 
arabischen Demokraten, Beschützer der Kunst und Aufwiegler der Journalisten, äußerte er einen 
Satz, der ihn mit der Confindustria (3), dem Währungsfonds und Goldman Sachs in Einklang bringt. 
Mit dem schwachsinnigen Lächeln eines Lakaien, der gestreichelt wird, weil er einen sehr fetten 
Arsch leckt, erklärte er, dass sein Traum niedrige Löhne sind, wie sie die arabischen Potentaten, die 
Leuchtfeuer der Zivilisation, an pakistanische, koreanische und palästinensische Sklaven zahlen. Die 
Sklaverei ist keineswegs ein schmerzhaftes Überbleibsel der Vergangenheit. In der Landwirtschaft 
im italienischen und spanischen Süden, in der Logistik in ganz Europa und in immer größeren 
Sektoren der prekären Arbeit wird die Sklaverei tendenziell zur dominierenden Form der Arbeit nach 
der Pandemie. 


Es sei denn, es bricht alles zusammen, dann werden wir darüber diskutieren. 


Aber für den Moment wird sie nicht zusammenbrechen, denn der Witzbold hat den Weg für Draghi 
geebnet, der den schwafelnden Witz durch ironischen Zynismus ersetzt. 


Die Aufgabe von Herrn Mario Draghi 


Wer ist Draghi? Draghi ist ein gebildeter Mensch, der die Prinzipien bei Federico Caffe (4) und die 
Anwendung der Prinzipien bei Goldman Sachs studiert hat 


Er ist sich wahrscheinlich der moralischen Unwürdigkeit seiner Aufgabe bewusst, die darin besteht, 
das gesellschaftliche Leben den rechnerischen Vorgaben zu unterwerfen. Aber er ist überzeugt, dass 
es zur Herrschaft des privaten Profits keine Alternative gibt. 


Warum hat die Pandemie so tief ins gesellschaftliche Leben eingegriffen? Weil seit vierzig Jahren 
das Gesundheitswesen unterfinanziert ist, die Grundlagenmedizin entmutigt und die Forschung 
privatisiert wurde. Privates Interesse, wirtschaftlicher Wettbewerb als ultimatives Kriterium der 
Wahrheit, als das erkenntnisleitende Kriterium, das das gesellschaftliche Wissen reguliert. Das ist 
das Krebsgeschwür, das die Gesellschaft verarmt und viralen Stürmen ausgesetzt hat. 


Die Verbreitung des Impfstoffs wirft dieses Thema heute neu auf: Wenn die Regel, die regiert, die 
des Profits ist, wird der Süden der Welt viele Jahre warten müssen, bevor die Bevölkerung geimpft 
wird. Derzeit sind nur 5 % des Impfstoffs in die Länder des Südens gegangen, wie z. B. nach Indien, 
das eines der am stärksten betroffenen Länder ist und das den Impfstoff auf seinem Territorium 
produziert, ihn aber nicht verwenden darf, weil er amerikanischen Firmen gehört. Nur die 
systematische Verletzung der Privatwirtschaftsregeln könnte Lizenzen und Patente öffentlich 
machen, könnte armen Ländern erlauben, ihren eigenen Impfstoff direkt zu produzieren. 


Aber diese Normen dürfen nicht übertreten werden. 
Draghi wurde von einem lächerlichen und heterogenen Chor von Höflingen bejubelt, von denen ich 
glaube, dass er sie zutiefst verachtet: Er hat die Kultur des großen Zynikers, der in der Lage ist, die 


kognitive Dissonanz derer zu akzeptieren, die dem Bösen bewusst dienen, weil sie erkennen, dass die 
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Welt nichts anderes ist als der Ort des Bösen. Hat er nicht an der Jesuitenschule studiert, ist er nicht 
ein Anhänger von /gnatius von Loyola, dessen Theologie uns rät, uns von dem Grundsatz Superiore 
perinde ac cadaver leiten zu lassen? 


...in der Überzeugung, dass derjenige, der im Gehorsam lebt, sich von der Vorsehung durch den 
Oberen führen und tragen lassen muss, als wäre er ein toter Körper („perinde ac cadaver‘“), der 
sich überall hin tragen und nach Belieben behandeln lässt. 


Ein anderer großer Mario, il Bergoglio (5), den wir alle lieben, verdankt seine Ausbildung Loyola 
(6). Italien wird von Gott und vom Autopiloten beschützt. 


Der Autopilot 


Im Jahr 2011 protestierten viele Menschen gegen die finanzielle Austerität, die im Namen des 
höheren Prinzips der haushaltspolitischen Ausgeglichenheit und der Schuldentilgung Mittel für 
Schulen, das öffentliche Gesundheitswesen, Löhne und Renten kürzte, und Draghi kommentierte mit 
dem Lächeln des großen Zynikers, dass es keinen Grund gäbe, sich über diesen Aufruhr Sorgen zu 
machen, da die Finanzwirtschaft ohnehin auf Autopilot gefahren werde. 


Der Autopilot ist eine postmoderne Deklination des höheren Prinzips, zu dem uns der Gründer des 
Jesuitenordens perinde ac cadaver auffordert. Die Finanztheologie ist eine ernste Angelegenheit: 
Wie die Jesuitentheologie erkennt sie an, dass die Welt ein Ort ist, der vom Bösen beherrscht wird, 
und dass das Böse seine eigene unergründliche Logik hat, der wir uns beugen müssen, um das Gute 
zu erreichen. 


Draghi sollte nicht das Gleichnis von Mario Monti wiederholen, der sein Amt als Ministerpräsident 
nach einem friedlichen Putsch unter der Führung von Napolitano im Auftrag des Finanzsektors 
übernahm, das den peinlichen Berlusconi loswerden wollte. Monti, der arme Mann, musste den 
Geldhahn zudrehen, die Renten kürzen, die Mittel für Schulen und das Gesundheitswesen kürzen, 
mit den Ergebnissen, die wir heute sehen. Draghi hat die Aufgabe, die europäische Wohlfahrt zu 
verteilen, und er kann es mit einer gewissen Mäßigung tun. Wir werden bald sehen, wie er sich bei 
Themen wie dem Bürgergeld, dem Aussetzen von Entlassungen und so weiter verhält. Aber ich 
denke, er wird eine leichte Hand haben und die parlamentarische Schlagkraft seiner neuen Fünf- 
Sterne-Verehrer in Betracht ziehen. Seine Aufgabe ist strategisch und wird nicht an den nächsten 
sechs Monaten gemessen. 


Draghis Aufgabe ist es, dem Autopiloten (das Regime des finanziellen Profits) wieder zur Herrschaft 
über die gegenwärtigen Situation zu verhelfen und zu verhindern, dass aus dem Chaos neue Formen 
der gesellschaftlichen Solidarität aufkeimen, die eine Umverteilung des Reichtums einfordern, und 
gleichzeitig wieder den Vorrang des Gewinns vor dem Geld zu etablieren. Kurz- bis mittelfristig 
wird es gelingen. 


Und weil die Hauptursache der sozialen Verarmung die systematische Privatisierung von Ressourcen 
war, wird Draghi — der einer der einflussreichsten Privatisierer der neoliberalen Ara war — dafür 
sorgen, dass das kollektive Interesse dem privaten Interesse untergeordnet bleibt. 


Ist das Spiel also vorbei? Nicht ganz. Neben dem Autopiloten gibt es noch eine weitere Kraft auf 
dem Feld, und diese Kraft ist das Chaos. 


Die pandemische Apokalypse hat einen Zerfallsprozess eingeleitet, den keine finanzielle Intervention 
aufhalten kann. Glauben wir, dass das Geld aus dem Konjunkturfonds investiert wird, um ein 
Einkommen für alle zu garantieren, um gemeinsame Güter wie Wasser, Transport, Schulen und 
Gesundheit zu deprivatisieren? 


Draghi ist dazu da, dies zu verhindern, um das Wachstum ‚whatever it takes“ wiederzubeleben. 
Im Chaos können bessere Lebensformen entstehen 


Finanzielle Interventionen mögen dazu dienen, die Unternehmensgewinne zu steigern und die 
Infrastruktur für die Rohstoffgewinnung und Ausbeutung zu errichten, aber sie werden weder die 
Ausbreitung des Virus stoppen, noch die Epidemie der Depression heilen, noch die Welle der 
Migration und des demographischen Niedergangs und der ohnmächtigen Wut aufhalten. Dadurch 
wird das Chaos nicht aufgehalten. 


Das Chaos ist ein Feind, aber es kann auch ein Verbündeter sein. Es ist verheerend, aber es kann auf 
magmatische Weise die Formen eines besseren Lebens enthalten. Aus dem Chaos kann, muss eine 
Subjektivität geboren werden, die in der Lage ist, die Erwartungen an die Welt, die Bedürfnisse, die 
Lebensformen, die Ausrichtungen der Forschung zu verändern. Die soziale Subjektivität befindet 
sich im Moment in einem Zustand der imaginativen Lähmung, so scheint es mir. Es muss ein 
Trauma verarbeitet werden, über das wir noch nicht genau im Bilde sind. 


Der Autopilot wird versuchen, die soziale Maschine nach der alten Regel von Akkumulation und 
Ungleichheit in Gang zu setzen. Es wird eine Zeit lang gelingen, aber nicht lange, denn das Chaos 
wird verhindern, dass die aus den Angeln gehobenen Menschen wieder in die Balance kommen. 


Dann gilt es, dem Chaos zu lauschen, ohne sich vom Getöse der Höflinge ablenken zu lassen, auch 
nicht vom strengen Lächeln des Autopiloten. 


Fußnoten Übersetzer: 


1. “Vielleicht kommt der richtige Schlüssel zu unserer Herangehensweise an Covid-19 vom Herausgeber 
der wissenschaftlichen Zeitschrift The Lancet, Richard Horton, der in einem Leitartikel Ende 
September Covid nicht als Pandemie, sondern als Syndemie definiert, mit den Worten Synergie, 
Epidemie, Pandemie, Endemie. Sein Ansatz erforscht die synergistische Interaktion zwischen zwei 
oder mehreren Krankheiten und den sozialen Situationen, in denen pathologische Zustände auftreten, 
wobei er nicht nur die klassische biomedizinische Definition von Komorbiditätszuständen, sondern 
auch die Interaktion zwischen genetischen, Umwelt- und Lebensstilfaktoren berücksichtigt... Die 
wichtigste Konsequenz der Einstufung von Covid als Syndemie besteht darin, seine sozialen Ursprünge 
hervorzuheben.” https://coronakrise-europa.net/2020/12/01/das-system-der-pandemie 

2. Italienische Begrifflichkeit, die man am besten mit einer grauen Eminenz im Hintergrund vergleichen 
kann, oft auch im Kontext von Mafia und Camorra verwendet. 

3. Italienischer Unternehmerverband der Großindustrie 

4. Italienischer Wirtschaftswissenschaftler, der in der Zeit seines Wirkens den Keynesianismus gepredigt 
hat. 

5. Der Papst 

6. Gründer des Jesuitenordens 


Häuserkampf in den Niederlanden: Keine 
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Riot Turtle 


vo en u Ih ein es Haus in der Vondelstraße, über den wir in der letzten Ausgabe 

I ichtet 1, befasst sich sera zweite Teil! unserer Serie über er si in 
den Niederlanden mit de no der Hausbesetzerbewegung im April 1980. Der 
Aktionsmonat erreichte am Krönungstag von Beatrix, dem 30. April 1980 seinen Höhepunkt. Dieser 
30. April 1980 war die größte Revolte, die in den Niederlanden nach dem Zweiten Weltkrieg 
stattgefunden hat. Dieser Beitrag erzählt von jenem April, außerdem haben wir dem Dokumentarfilm 
über den 30.4.1980: „Keine Wohnung! Keine Krönung!“ eine deutsche Untertitelung hinzugefügt. 
Den Film findet Ihr am Ende des Textes. Sunzi Bingfa 


Die Schlacht um die Vondelstraße hatte alles verändert. Seit Anfang März wurden immer mehr 
Gebäude besetzt, nicht nur in Amsterdam, sondern überall in den Niederlanden. Viele neue 
Hausbesetzergruppen entstanden und der Einsatz der Armee in der Vondelstraat hatte den Staat auch 
in bürgerliche Kreisen viel Vertrauen gekostet. Soldaten im Einsatz hatte man in Amsterdam seit 
dem Zweiten Weltkrieg nicht mehr gesehen. Die Politik hatte es nicht geschafft, die Wohnungsfrage 
mittels einer massiven Kriminalisierungskampagne und einer anschließenden militärische Operation 
unter den Teppich zu kehren. Stattdessen: Viel Wut und ein enormes Wachstum der 
Hausbesetzerbewegung. Ich war damals 15 Jahre alt und verfolgte die Entwicklungen genau. Auch 
in dem 600-Einwohner-Dorf, in dem das Kinderheim war, in dem ich untergebracht war, wurde ein 
Gebäude mit neuen leeren Luxuswohnungen besetzt. Bald war ich dort ein regelmäßiger Besucher 
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und saugte alle Informationen auf, die verfügbar waren. Auch in der Schule waren die Themen 
Hausbesetzung und Wohnungsnot Gesprächsthema Nummer eins. 


Ursprünglich sollte der 30. April ein Aktionstag gegen die Wohnungsnot werden. Aber daraus wurde 
ein Aktionsmonat. In Amsterdam gibt es ein neues Ziel: leerstehende Luxusapartments. Die erste 
größere Aktion fand am 2. April statt. In einem neuen Gebäudekomplex an der Prinz Hendrik-Kade 
gegenüber dem Hauptbahnhof werden leeren luxuriöse Wohnungen besetzt. Die Besetzung der 
Luxuswohnungen ist eine neue Provokation für die Lokalpolitik, einen Monat nach der Schlacht in 
der Vondelstraße stehen Bürgermeister Polak und alle Stadtratsfraktionen so unter Druck, dass sie in 
einer ersten Reaktion nur Verständnis für diese Aktion gegen Leerstand in einer Zeit akuter 
Wohnungsnot äußern können. Sogar die Konservativen. Die gesamte politische Klasse war in die 
Defensive gedrängt worden. 
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April 1980: Auf der Prinz Hendrik-Kade wurden neue leerstehenden Luxus-Apartments besetzt. 


Einen Tag später stürmt eine große Gruppe von Hausbesetzern das Büro des städtischen 
Wohnungsamtes GDH. Sie besetzten das Gebäude für ein paar Stunden und entwenden Dutzende 
von Akten aus dem Verzeichnis der Häuser, die zur Räumung vorgesehen sind. Die Lokalpolitik ist 
wütend. Die Verteilung des Wohnungsbestandes in einer Zeit der Knappheit ist der Stadtverwaltung 
heilig. Die Hausbesetzer weisen jedoch darauf hin, dass die GDH nur dazu diene, diese Knappheit zu 
erhalten. Aus ihrer Sicht fungierte das Verteilersystem als Blitzableiter für die eigentliche 
Herangehensweise an den Wohnungsmangel, diese Ansicht der wird zunehmend von den GDH- 
Beamten selbst unterstützt. Eineinhalb Monate zuvor hatten sie für einen Tag die Arbeit 
niedergelegt, weil sie mit dem schlechten Funktionieren des Dienstes unzufrieden waren. 


Nach der Aktion in den Büros der GDH ziehen die Besetzer zum Palast am Dam-Platz, wo mehrere 
Rauchbomben gezündet werden, begleitet von der Parole „Keine Wohnung! Keine Krönung!“ Für 
die Außenwelt wird langsam klar, dass die Hausbesetzerbewegung den Tag der Inauguration von 
Beatrix für einen breit angelegten Protest gegen die Wohnungsnot nutzen will. Innenminister Wiegel 
reagiert auf diesen Druck, am Abend der Demonstration auf dem Dam-Platz wendet er sich im 
Fernsehen an die Bevölkerung: „Der 30. April muss ein Tag des Feierns werden.“ 


Wiegel selbst wurde allgemein für den Einsatz der Armee in der Vondelstraße verantwortlich 
gemacht, und sein Aufruf für eine feierlichen Amtseinführung von Beatrix fungiert daher eher als 
Brandbeschleuniger eines bereits schwelenden Feuers. Als Kind in einem Kinderheim in den 
achtziger Jahren in einem 600-Einwohner-Dorf lernt man schnell, was Diskriminierung ist und das 
Märchen von der Chancengleichheit wird schnell als das erkannt, was es ist: ein Märchen. Die 
meisten aus unserer Gruppe wussten, dass sie in der Regel mit 16 Jahren das Kinderheim verlassen 
mussten, und Jugendliche wie ich, die über das Familiengericht einen Vormund zugewiesen 
bekamen, wussten, dass sie mit 16 Jahren auf dem Wohnungsmarkt mit nur 600 Gulden im Monat 
mithalten sollten. 600 Gulden im Monat für alles: Essen, Trinken, Kleidung, Miete, und so weiter. 
Das war damals auch schon nicht möglich. So ist es nicht verwunderlich, dass sich viele in unserer 
Gruppe mit dem Thema Hausbesetzung auseinandergesetzt haben. Auch ich. Also beschloss ich mit 
3 Freunden, dass wir am 30. April aus dem Kinderheim weglaufen würden, um nach Amsterdam zu 
fahren. 


Bei den Politikern liegen die Nerven blank. Die Polizei und die Justiz führen eine Fahndung nach 
dem „30. April-Aktionstag“-Plakat durch, das überall im Land aufgetaucht ist. Außerhalb von 
Amsterdam machen sie mehrere Razzien bei Jugendorganisationen und besetzten Häusern, die das 
Plakat im Fenster aufgehängt haben. Die Stadt Amsterdam beeilt sich, ein von Hausbesetzern und 
anderen organisiertes Musikfestival am 30. April im Stadtteil „de Pijp“, das ‚Braak Festival‘, zu 
subventionieren. 
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DIT SCHREEUWT OM AKTIE vn nummer uumenı 
LAAT DEZE BELACHELIJKE MILJOENEN . 
DANS NIET ONGESTOORD DOORGAAN 


KOM NAAR AMSTERDAM 


maar denk eraan : HELM HOOFDZAAK 


Der geplante Stadtrundfahrt der königlichen Familie nach der Inauguration wurde abgesagt, und 
Stadtrat Schaefer ließ durchsickern, dass er bereit sei, eine Reihe von besetzten Häusern 

aufzukaufen, notfalls auch ohne Zuschuss der niederländische Regierung. Dabei zielt er insbesondere 
auf den Handelsblad-Komplex (NRC), der buchstäblich nur einen Steinwurf vom Palast am Dam- 
Platz entfernt ist. Die Amsterdamer Wohnungsbaugesellschaften ihrerseits kündigten an, alles in 
ihrer Macht Stehende zu tun, um sicherzustellen, dass bis zum 30. April keine Wohnungen mehr leer 
stehen. Eine Woche vor der Amtseinführung von Beatrix verkündete die Regierung, dass die 
Vorschläge für das “ Anti-Hausbesetzung-Gesetz” endgültig zurückgezogen werden. 
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Handelsblad-Komplex (NRC) in April 1980 


In den Wochen vor der Krönung herrscht eine kollektive Paranoia, hervorgerufen durch nichts weiter 
als ein einfaches, von einer kleinen Gruppe zusammengeschustertes Plakat. Der beispiellose Erfolg 
des ersten Plakats veranlasst die Macher, die Kampagne weiter zu intensivieren. Mitte April 
erscheint ein zweites Plakat, das dazu aufruft, sich am 30. April am Dokwerker zu einer 
“Demonstration mit Effekten‘ zu versammeln. Das Plakat ist mit einem Bild der Rauchbombe 
verziert, die den Hochzeitszug von Beatrix und Claus im März 1966 störte. Diesmal ist das Plakat 
nicht anonym, sondern “die Autonomen“ übernehmen dafür die Verantwortung. Für mich persönlich 
war es das erste Mal dass ich das Wort Autonome gehört habe. Das Plakat hing ungefähr drei 
Stunden in meinem Zimmer, bevor einer der Betreuer es beschlagnahmt hat. Er fand jedoch nicht die 
Exemplare, die wir noch verteilen wollten. 
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Es war jedoch ursprünglich nicht beabsichtigt, dass der 30. April ein Tag der Auseinandersetzungen 
mit den Bullen werden sollte. Der Plan war, möglichst viele Häuser zu besetzen, nicht nur in 
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Amsterdam, sondern auch in anderen Städten. Es war klar, dass Räumungen nicht akzeptiert werden 
und dass wir uns den Versuchen der Bullen, besetzte Gebäude zu räumen, widersetzen würden. Da 
ich noch in einem Kinderheim lebte und nicht viel von den Vorbereitungen mitbekommen hatte, 
wusste ich viele Dinge nicht. Aber dass es zunächst darum ging, so viele Gebäude wie möglich zu 
besetzen, war auch in unserem 600-Seelen-Dorf angekommen. 


Am 30. April wurden in den Morgenstunden mehrere hundert Gebäude in den Niederlanden besetzt. 
Außerhalb von Amsterdam bekamen die Besetzer nicht nur Probleme mit den Bullen, sondern auch 
mit zivilen Schlägertrupps, von denen etliche von den Hauseigentümern selbst bezahlt wurden. In 
Amsterdam ist die Atmosphäre an diesem Tag extrem angespannt. Das Zentrum von Amsterdam ist 
hermetisch abgeriegelt und in eine Festung verwandelt worden. Wir hatten uns frühzeitig auf den 
Weg gemacht und waren gut angekommen. Wir sind damals als zuerst zu einer Neubesetzung im 
Stadtteil Kinkerbuurt gegangen. Vor dem besetzten Haus wurde ein Straßenfest organisiert. Der 
Verkehr war deshalb blockiert, aber die Straßenbahn wurde durchgelassen. Plötzlich tauchten die 
Bullen auf und fingen an auf alles eindreschen was sie in die Fingern bekamen. Wir kamen gerade 
noch so gut weg, aber die Wut über diese Gewaltorgie der Bullen war groß. Der Ton war gesetzt. 
Wir redeten mit ein paar Leute und entschieden uns mit ihnen gemeinsam in Richtung 
Demonstration am der Dokwerker zu bewegen. 


Am frühen Nachmittag des 30. April setzen sich dort mehrere tausend Menschen in Bewegung, die 
Demo wurde von den Bullen aber auf der Blauwbrug (Blaubrücke), beim Waterlooplein, gestoppt. 
Ein Grund für dieses Aufstoppen wurde nicht durchgesagt. Ich hab zumindest nichts gehört. Für 
mich war dies nicht die erste Demonstration. Ich war vorher schon bei einer Anti-AKW-Aktion 
dabei. Damals ging ich noch als Pazifist zu der Aktion, was sich schlagartig änderte, als Bullen vor 
meinen Augen Menschen mit ihren Knüppeln zusammenschlugen. Viele Menschen mussten danach 
im Krankenhaus behandelt werden. Wegen dieser Erfahrung auf der Anti-AKW-Aktion beschloss 
ich, dass ich mich, falls nötig, verteidigen werde. Die Auseinandersetzungen, die am 30. April auf 
der Blauw Brug begannen, weiteten sich in den darauf folgenden Stunden auf große Teile der 
Innenstadt aus. 
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Die von Wiegel erwünschten Feierlichkeiten endeten in Plünderungen und Zerstörungen, die bis in 
die Nacht andauerten. Wir haben ohne Pause die Straßen aufgerissen und Menschen mit 
Wurfmunition versorgt, es sei denn, wir waren selbst an der Front und haben dort die Bullen 
angegriffen. Wir merkten bald, dass sich immer mehr Menschen an der Revolte beteiligten. Die 
Bullen mussten sich immer wieder zurückziehen und konnten auf der Hoogstraße mit vereinten 
Kräften nur mit Mühe verhindern, dass die Kampfhandlungen den Dam-Platz erreichten, wo die 
Krönung von Beatrix realisiert wurde. 


Ich erinnere mich, dass wir eine lange Zeit auf dem Rokin verbracht haben. Das Rokin liegt ebenfalls 
in der Nähe des Dam-Platzes. Wir kämpften dort stundenlang mit den Bullen und versuchten, den 
Dam-Platz zu erreichen. Es war das erste Mal dass ich Barrikaden gebaut habe, aber so etwas lernt 
man schnell. Learning by doing. Überall hing Tränengas in der Luft und es gab viele Verletzten. 
Immer wieder haben wir Verletzte zu den Krankenwagen gebracht, die am Rande des umkämpften 
Gebietes in langen Schlangen warteten. Manche Verletzungen sahen schlimm aus, aber wir hatten 
meistens keine Zeit um uns damit richtig auseinanderzusetzen. Die Kämpfe waren dermaßen heftig, 
das dies schlichtweg nicht wirklich möglich war. Man brachte die Leute aus der Gefahrenzone raus, 
zum Krankenwagen und danach ging es direkt wieder zurück an die Front. Auf dem Rokin gab es 
auch viele Nahkämpfe. Es gab reichlich Fahnenstange, da die Anhänger des Königshauses überall 
ihre Fahnen gehisst hatten. Deren Fahnenstangen wurden dann gegen die Bullen eingesetzt: 
Fahnenstangen gegen Knüppel. Die Bullen waren über diese direkte Konfrontationen sichtlich 
geschockt. Sie mussten immer wieder Terrain aufgeben, konnten sich allerdings auf immer wieder 
kurz vor dem Dam-Platz behaupten. 
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In der Nacht beruhigte sich die Situation langsam. Wir entschieden uns noch ein paar Tage zu 
bleiben und danach getrennt und mit zeitlichen Abstand zurück zu fahren, damit wir einzeln im 
Kinderheim ankommen würden und wir jeweils unsere eigene Geschichte für den Heimdirektor parat 
hatten. Die Strafen im heim waren oft hart, aber mit einer guten Geschichte kam man ab und zu mit 
einem blauen Auge davon. Das war in diesem Fall leider nicht so. Sie konnten uns zwar nichts 
nachweisen, aber sie hatten die starke Vermutung das wir in Amsterdam gewesen sind. Dies war uns 
egal, denn das war es uns wert gewesen und wir waren uns schon im Vorfeld bewusst, dass sie uns 
unsere Geschichten wohl eher nicht abkaufen würden. 


Auch die Tage nach der 30. April waren sehr bewegt. Es ging ein ersten Riss durch die 
Hausbesetzerbewegung. Niemand hatte mit damit gerechnet dass die Auseinandersetzungen heftig 
werden. Es kam sogar zu einigen Distanzierungen. Es gab einige Gruppen, wie die „Autonomen“ die 
„die Verantwortlichkeit“ für die Revolte übernahmen, und es gab Gruppen, die den eingeschlagenen 
Weg für eine Sackgasse hielten. Die “autonome Strömung” argumentierte damit, dass sich der 
friedliche Weg bis zur Vondelstraße längst in einer Sackgasse befunden hatte und dass es der 
militanten Widerstand war, der den Armeeeinsatz provoziert hatte und damit die Auseinandersetzung 
um die Wohnungsnot und Stadtpolitik im allgemeinen auf die Tagesordnung gesetzt hatte. Die 
Diskussionen waren manchmal anstrengend, aber für einen 15 jährigen sehr lehrreich. Heute weiß 
ich das dort die Basis für ein Leben jahrzehntelanger Kämpfe gelegt wurde, und das es diese 
Diskussionen waren die dazu führten das ich mich hauptsächlich in Autonomen Kreisen bewegt 
habe. Als ich 1981, als Sechzehnjähriger, nach Amsterdam zog, um in meine erste eigene Wohnung 
zu ziehen, wechselte ich nach drei Monate in ein besetztes Haus. Meine erste WG. Aber darüber 
erzähle ich in der nächsten Ausgabe von Sunzi Bingfa mehr. 
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Dokufilm (22 Minuten, deutsche Untertitel) Keine Wohnung! Keine Krönung! (Amsterdam, 30. 
April, 1980) 
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Elne Kunst in der Katastrophe - Die 
umzingelte Party 
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Mathilde Girard 


Blackbloc/Ravebloc, diese Vermischung, diese Allianz, ist die Verkürzung eines Phänomens dessen 
was sich derzeit in Frankreich auf den Straßen abspielt, etwas philosophischer kommt wie meistens 
Lundi Matin daher, wo dieser Beitrag zum Thema erschien, den wir für die Sunzi Bingfa übersetzt 
haben. 


Der folgende Artikel ist eine Meditation über die Gegenwart, die Unmöglichkeit zu demonstrieren, 
die Körper, den Tod, seine Unvorhersagbarkeit, die Katastrophe, die unsere Welt ist, aber auch die 
Party und ihre politische Dimension, und das alles durch eine Rückbesinnung auf die Kundgebung 
am vergangenen Samstag auf dem Place de la Republique gegen das Globale Sicherheitsgesetz, an 
der sich auch Sympathisanten der Free Party der Silvesternacht in Lieuron (1) beteiligten. (Vorwort 
Lundi Matin) 


Es ist irgendwann zwischen 2004 und 2006, ich Kann mich nicht mehr genau erinnern. In Paris gibt 
es viele besetzte Orte. Und eine Menge Zwangsräumungen. An einem kalten Winterabend laufe ich 
die Rue de Belleville hinunter, um zur Rue du Chalet zu gehen, um Freunde zu unterstützen, die 
versuchen, die Evakuierung der Orte, an denen sie leben und wohnen, zu verhindern. Es ist ein 
bisschen beengt, die Atmosphäre ist gleichzeitig herzlich und spannungsgeladen, irgendwo 
dazwischen, und sehr schnell ergibt sich die Frage nach dieser Atmosphäre, nach der, die wir wollen 
und der, die wir nicht wollen. Dies ist eine gute Frage, auch eine peinliche, weil autoritäre, fast 
pädagogische, die sich mit der Zeit selbst erledigt, weil man doch immer die gleichen Leute trifft, 
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weil am Ende alle gleich aussehen und die gleiche Atmosphäre produzieren, ohne es zu merken. Bei 
einer Aktion gegen eine Räumung bildet sich eine Menge, es sind sehr unterschiedliche Menschen, 
die gerufen wurden und die nun da sind, die nicht unbedingt wissen, was sie tun sollen, wie sie sich 
verhalten sollen, die sich vielleicht freuen, sich zu sehen oder auch gar nicht verstehen, was genau 
los ist. Ein Typ, der auf der Veranda des Hauses nebenan saß, nahm seine Gitarre heraus und begann 
zu spielen, Musik zu machen. Jemand forderte ihn auf, aufzuhören, und dann hörte ich diesen Satz: 
„Keine Party“. 


Kein Feiern. Die Situation war ernst und die Botschaft war klar: kein Feiern, kein Trinken und keine 
Partys. Es hatte Gelegenheiten gegeben, sich zu verständigen, ein paar Ereignisse, die die “ernsten 
Parteien” zusammengebracht hatten, und die anderen, “die festiven”, aber am Ende waren es nie 
wirklich die gleichen Leute gewesen, die gleichen Bestrebungen, die gleichen Affekte. Ich ging aus 
diesem Missverständnis mit dem Gefühl heraus, einer ausgeprägten und gegenseitigen Verachtung 
beigewohnt zu haben. Die Party-Leute waren nicht ernsthaft politisiert, auch nicht wirklich Künstler, 
aber sie hatten eine sehr beeindruckende Kriegsmaschine erfunden. Die Kunst des Feierns und die 
Kunst des Demonstrierens hatten sich in diesem Moment des großen Umbruchs im politischen 
Verhalten, in der Art und Weise des Seins, des Tuns und der Liebens, plötzlich in Bewegung gesetzt 
und wurden von dieser Distanz inspiriert. Ich werde diese Geschichte nicht erzählen, sie wird gerade 
erst geschrieben, wir fangen gerade erst an, sie zu erzählen, und oft würden wir sie lieber nicht 
erzählen, niemand will für jemand anderen frieren, es ist eine Praxis, die voranschreitet, ohne sich 
umzudrehen, wenn möglich, den Gegner dabei auf Abstand haltend, soweit dies möglich ist. 


...an einem Samstag wie jedem anderen Samstag, an dem Demonstrationen fast die 
einzig mögliche kollektive Aktivität sind, die einzig mögliche nicht-kommerzielle 
Aktivität außerhalb des Hauses. 


Ich dachte an diese ganze Zeit zurück, als ich neulich wieder die Rue de Belleville hinunter ging, 
deren Bürgersteige nach monatelanger Plackerei neu gepflastert worden waren, nicht weit von der 
Rue du Chalet entfernt, an einem Samstag wie jedem anderen Samstag, an dem Demonstrationen fast 
die einzig mögliche kollektive Aktivität sind, die einzig mögliche nicht-kommerzielle Aktivität 
außerhalb des Hauses. 


Es ist jedoch schwer, an Samstagen in Paris, während der Ausgangssperre und innerhalb der Zeit, die 
einem bleibt, um Essen zu kaufen, nicht zu konsumieren, auch wenn es besser ist, nicht zu viel 
darüber nachzudenken, und auch wenn alle Ihre Freunde die Nase voll haben und Ihnen das sagen, 
und sich nicht beschweren und Ihnen auch das sagen: lassen Sie uns über etwas anderes reden. Sie 
können über etwas anderes reden, aber Sie können nicht an etwas anderes denken. 


Man ist da und hat keine andere Wahl, als alles zu beobachten, was passiert, wie die Menschen 
gehen und stehen, wie sich die Körper verhalten, wie die Geschäfte auf- und zumachen, wie die 
Drehzahl hoch schnellt, wie der Hund, das Kind, der Verrückte, der Landstreicher, die Polizei.... 
Und die Polizei verhält sich in Belleville immer auf eine bestimmte Art und Weise, im Jahr 2006 wie 
im Jahr 2021. 


Alle deine Freunde sind aufs Land gezogen und du fragst dich, was du hier noch machst, was du 
noch machst... Kein Feiern. Der Satz kommt mir wieder in den Sinn, als ich an diesem Tag auf dem 
Platz der Republik ankam, wo ich vor mir nicht sehr gut sehen kann, die Sicht ist durch den Feind 
versperrt. Da sind die vielen Polizei LKWs entlang des Kanals St. Martin und Straßensperren von 
der Rue de la Fontaine au Roi bis zur Couronne. Sie können trotzdem durchkommen, indem Sie die 
Einkaufstüten öffnen. 
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Das ist es, was ich sehe, und das ist es, was ich betrachte, dieses Bild vom Samstag, von dem Paar 
mit Kindern, jene maskentragende Familie, die die Uniglo-Lebensmitteltüten tragen und die 
Straßensperren der Polizei mit ihren Einkäufen nacheinander durchqueren. Es ist ein ziemlich 
berauschendes Bild, wenn man darüber nachdenkt, was da alles drin enthalten ist. Ich kann nicht sehr 
gut über die Straßensperren hinweg sehen. Dahinter gibt es noch eine, in der Rue de Malte, glaube 
ich, heißt es. Neben dem Gym Club und dem Habitat, hinter dem Pissoir, ist die Polizei überfordert. 
Ein Polizist kommt aus dem Pissoir und zieht seinen Hosenstall hoch. Hinter ihm lachen die Leute. 
Die Polizisten lassen einen nach dem anderen passieren. 


Ich werde langsamer, unnatürlich langsam. Ich möchte, dass sie zur Seite gehen. Wenn sie weit 
genug von mir entfernt sind, frage ich sie, ob der Platz versperrt ist. Sie sagen mir, dass es möglich 
ist, durchzukommen, Ma’am. Der Platz ist nicht verschlossen. Sie können kreuzen. Ich bin Madam 
und weiß und ein bisschen alt. Also gehe ich weiter und betrete den Platz, wo ich überrascht bin, so 
wenige Menschen zu sehen, nur diesen Lastwagen, der mich an die alten Zeiten erinnert. Ein 
Kirmeswagen und ein sprechender Mann und davor Menschen, Jungen und Mädchen, eher jung, mit 
gerunzelten Brauen. Es gibt ein paar Jugendliche und Journalisten und das war’s dann auch schon. 
Ich erfahre, dass Soundsystems-LKWs angehalten und beschlagnahmt worden sind, dass die Party 
fast verhindert worden sei. Seit einigen Wochen demonstrieren die Partygänger gegen das Gesetz, sie 
verschaffen den Forderungen der Kulturwelt und der Jugend Gehör. Schauspieler aus der 
linksextremen Kulturszene, Kino, Theater, Intermezzo, und Studenten. Aus dieser Übereinkunft, aus 
diesem Verständnis heraus ist diese Situation entstanden — also auch aus der Forderung nach Feiern 
in all ihren Formen während der Pandemie. 


Sie müssen in den Lastwagen vor den Toren von Paris festgesteckt haben, oder sie mussten sich mit 
der RER (2) abmühen, um von etwas weiter weg dorthin zu gelangen, man weiß nie genau, woher 
die Partygänger kommen, es ist immer ein Rätsel, und wenn ich sie finde, unversehrt, lebendig und 
begeistert, 15 Jahre alt, 20 Jahre alt, bin ich glücklich. Ich freue mich, wenn sie nacheinander 
eintreffen und diese Kundgebung kapern, denn so heißen jetzt die Demonstrationen, die sich nicht 
mehr bewegen dürfen. Aber anscheinend sind die Bewegung und die Logik der Körper noch nicht 
vollständig beschlagnahmt worden. Ausgehend von der autorisierten Unbeweglichkeit und nach ein 
paar Reden erhebt sich die Musik und alle beginnen zu tanzen. 


Es ist schwer zu beschreiben, ich meine, Worte zu finden, die ohne die üblichen hochtrabenden 
Adjektive auskommen, die immer dazu neigen, die Party auf ihren eigenen Mythos zurückzuführen, 
ein verzerrtes Ritual, als ob es immer das gleiche Bild wäre, das auftaucht, das der Menge, die sich 
bewegt, um sich dem großen primitiven Körper und seinem schlagenden Herzen anzuschließen, 
usw.. Dies ist also die zu vermeidende Beschreibung. Auch, weil es lächerlich werden könnte, wenn 
ich anfange zu beschreiben, und das würde ich nicht wollen. Es hat immer etwas Lächerliches, Leute 
zu beschreiben, die tanzen, wenn man selbst nicht tanzt. Auch, weil mein erster Schritt, bei all dem 
Schwung und all der Sympathie, eine große politische Verwirrung war. Was für eine von der Polizei 
begleitete Party findet hier statt? Was bedeutet das? Ich bin hier, und ich weiß nicht, was ich denke. 
Ich weiß nicht, was ich von dieser Party halte. Ich beobachte in mir das Urteil, das sich von Pfahl zu 
Pfahl bewegt, und meine Unfähigkeit, unter diesen Umständen zu tanzen. 


Ich erinnere mich, dass mehrere Philosophen sagten, wie lahm es war, alles, was 
geschah, wie politisch und philosophisch und subjektiv lahm es war — und es mag zum 
Teil wahr gewesen sein, dass es lahm war, aber es war nichts weiter als eine mögliche 
und bescheidene und ehrliche Besetzung der Trümmer des Kommunismus, so gut man 
es vermochte. 
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Das Problem mit der Party hängt mit der Jugend und den Bildern von ihr zusammen. Heute ist die 
Jugend gefangen zwischen der Darstellung von Selbstmord und klandestinen Partys. Sie werden 
bemitleidet und gehasst. Im Crous gibt es Essen für 1 Euro, aber die Lust am Feiern ist ihnen 
trotzdem anzumerken. Wir mögen die Jugend nicht, aber wir schaffen uns fertige Bilder von ihr. Wir 
bombardieren sie und sie lässt sich bombardieren. Sogar die Philosophen der Revolution haben sie 
aufgegeben, etwa zu dieser Zeit, in den 2000er Jahren. Ich erinnere mich, dass mehrere Philosophen 
sagten, wie lahm es war, alles, was geschah, wie politisch und philosophisch und subjektiv lahm es 
war — und es mag zum Teil wahr gewesen sein, dass es lahm war, aber es war nichts weiter als eine 
mögliche und bescheidene und ehrliche Besetzung der Trümmer des Kommunismus, so gut man es 
vermochte. 


Die Free Partys waren genau der Knackpunkt für ein mögliches Misstrauen zwischen der extremen 
Linken, dem großen Alles und dem Hyper-Liberalismus. Es wurde gesagt, dass auf diesen Partys 
jeder alleine tanzte und dass es individualistisch war. Es wurde gesagt, dass alle sehr, sehr stoned 
waren und dass danach jeder wieder zur Arbeit gehen konnte, dass es nur eine Verkettung, nur eine 
Falle war. Alles war ein Köder, in dem, was wir taten, war jeder ein Polizist und ein Schläger, jeder 
kollaborierte in der Tat, um die Macht zu verstärken, und das ging schon seit den frühen 1980er 
Jahren so, wenn wir wirklich rigoros mit der Geschichte der Linken sind. Wir haben mit Verrat 
angefangen. Und es stimmt, dass die Party an diesem Samstag ein bisschen wie eine Animation für 
blasse und umzingelte Sträflinge aussieht, in den Zeitfenstern eines Kindergeburtstages. 


Das Problem mit der Party — ich drehe das Ding immer wieder um, sammle meine Gedanken, drehe 
Zigaretten vor der Schallmauer - ist vielleicht im Grunde, nicht mehr und nicht weniger, dass sie für 
das politische Management des Körpers und der Sexualität unerträglich ist. Wir sollten sogar noch 
ein wenig weiter gehen: von der Notwendigkeit zu zerstören, und uns selbst zu zerstören. Es gibt 
etwas, das selbst für einen selbst unerträglich bleibt, und das ist die politische Notwendigkeit von 
Gewalt, und Gewalt des Körpers im Besonderen. Um die Wahrheit zu sagen, hatte eine Free Party in 
den 1990er Jahren den Anschein einer tiefgreifenden Katastrophe. Eine Jahrhundertkatastrophe — 
oder die von seinen Kindern rekonstruierten Katastrophen des Jahrhunderts, mitten auf einem Feld 
oder in der Nähe eines Sumpfes. Es gab etwas zu lernen, aber wir taten, als ob wir es nicht wüssten. 
Als ob wir nicht wüssten, warum wir diese Party machen, was wir suchen. Es ist eine Party, bei der 
wir oft Angst hatten, und bei der wir aus der Angst gelernt haben. Die Soziologen haben alles aus 
dieser Erfahrung unter den Bedingungen des l’ordalie (3) gewonnen, und die Free Partys sind aus der 
politischen Arena verschwunden. 


Aber die Erfahrung der Demonstrationen und der Free Partys, bis zu ihrer Gefangenschaft im 
Gefängnis der letzten Monate, ist aus dieser Angst und dieser Katastrophe entstanden, um aus sich 
selbst zu lernen, als eine Bevölkerung, als ein Körper, der leidet und zerstört wird. Es handelt sich 
also um eine bedeutende Kraft, die sich immer noch in der einen oder anderen Form entfaltet, durch 
die die Menschheit versucht, sich ihrer Zerstörung durch die Katastrophe zu widersetzen. Denn die 
Jugend ist dem Tod näher und hat keine Angst vor der Gefahr, die von ihm ausgeht, und das Feiern 
stellt ein Problem dar. Das ist auch der Grund, warum junge Leute unter dem wachsamen Auge der 
Polizei neben dem Pissoir feiern können — genau wie beim ersten Mal Liebe machen im 
Schlafzimmer der Eltern. 


Fußnoten Übersetzung: 
1. Ein Rave in der Gemeinde Ille-et-Vilaine zum Jahreswechsel machte europaweit Schlagzeilen, weil sich 


trotz Pandemie Ausnahmezustand mehr als 2000 Menschen dort zum tanzen und feiern trafen. 
Versuche der Polizei, die Party aufzulösen, wurden militant abgewehrt. Mehrere Menschen wurden 
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im Nachgang als angebliche Organisatoren festgenommen und gegen sie wird mit einer 
Strafandrohung von 10 Jahren Knast ermittelt. Auf zahlreichen Demos im Januar gegen das neue 
Sicherheitsgesetz, die landesweit bis zu sechsstellige Teilnehmer*innenzahlen erreichten, beteiligten 
sich “Rave Blöcke”, die teilweise gemeinsam mit den black blocs agierten, bzw. autonom die 
Konfrontation mit den Bullen suchten, wie letztens in Rennes. Einer der Beschuldigten hat maßgeblich 
etliche Demos und Aktionen nach dem Tod von Steve Maia Canico mitorganisiert, der 2019 bei 
Nantes bei einem Rave auf der Flucht vor einem prügelnden Bullenmob ins Wasser gesprungen und 
ertrunken war. 

Schnellbahnlinien Netz von der Peripherie ins Zentrum von Paris 

Gottesurteil- “ein Mittel sakraler Rechtsfindung, das auf der Vorstellung beruht, ein Urteil über Schuld 
oder Unschuld eines Angeklagten durch ein Zeichen Gottes erhalten zu können” 
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Bochum - Tanz auf dem Vulkan [Häuserkampf 
und Klassenkampf Part 6] 
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“Der Häuserkampf” war Anfang der 1980er Jahre nicht nur eine Angelegenheit größerer 
Szenestädte wie Berlin, Göttingen oder Hamburg, bis weit in die Provinz hinein tobte der Kampf 
einer rebellischen Jugend, der sich häufig im Ringen um ein autonomes Zentrum manifestierte. Viele 
der Kämpfe jener Tage sind jenseits der Erinnerungen der Beteiligten in Vergessenheit geraten, 
außerhalb des Ruhrgebietes z.B. wird sich kaum jemand daran erinnern, dass im Bochumer 
Heusnerviertel 1986 noch über 150 Wohnungen in 40 Häusern besetzt waren, die dann nach und 
nach von den Bullen geräumt wurden. Geschichte von unten sollte vorzugsweise immer von unten 
erzählt werden, wir veröffentlichen deshalb an dieser Stelle ein Interview mit einem ehemaligen 
Protagonisten des Kampfes um ein Autonomes Kulturzentrum in Bochum Anfang der 1980er, der 
sich eine chronologische Einordnung anschließt. Beides haben wir der Broschüre “Zentrums- 
Bewegung Bochum 1981/82” entnommen, die_ vor wenigen Tagen von Heiko Koch veröffentlicht 
wurde. Die komplette Broschüre im “Retro Look” der 80er kann hier als PDF heruntergeladen 
werden. Wir haben die Auszüge entsprechend bearbeitet, um sie in dieser Form online stellen zu 
können. Im Anschluss findet Ihr die liebevoll rekonstruierte Fassung des 1987 entstandenen 
einstündigen Dokumentationsfilm “Tanz auf dem Vulkan” über die Besetzungen und den Widerstand 
im Bochumer Heusnerviertel Mitte der 80er. Sunzi Bingfa 


Interview mit Bernd Kreienbaum: „Das war dann ein Schritt in eine andere 
Richtung.“ 


Heiko: Hallo Bernd. Schön das Du für ein Interview über die Kulturzentrumsbewegung in Bochum 
Zeit gefunden hast. 


Bernd: Gerne. 
Heiko: Zunächst zu Dir. Wie alt bist Du und woher kommst Du? 


Bernd: Ich bin 61 Jahre alt — Jahrgang 1959. In bin in Bochum geboren und in Altenbochum 
aufgewachsen. Die Grundschule habe ich in der Liebfrauenstraße direkt gegenüber der katholischen 
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Kirche besucht. Dann wechselte ich zum Schulzentrum Wiemelhausen, das, was jetzt das neue 
Gymnasium ist. 


Heiko: Also waschechter Bochumer. Kannst Du Dich an die Zeit Ende 70er, Anfang der 80er Jahre 
erinnern? Was hast Du damals gemacht? Was beschäftigte Dich? 


Bernd: In den Jahren direkt nach der Schule, also ab 1979, habe ich als Kriegsdienstverweigerer im 
Haus der Deutschen Katholischen Jugend meinen Zivildienst gemacht. Ich bin an die Stelle sehr 
leicht gekommen. Aber ich habe mich später geärgert, weil ich da relativ wenig gemacht habe. Also 
ich habe dort geholfen eine Zeitung herauszugeben, aber viel Schach und Tischtennis gespielt. Ich 
war eindeutig unterfordert. Das war auch die Zeit, als ich mit der Beratung für 
Kriegsdienstverweigerer begonnen habe. Die machte ich bis 1983, 1984. Direkt nach dem Zivildienst 
begann ich zum Wintersemester 1980 in Dortmund Deutsch und Sport auf Lehramt zu studieren. 
Studiert habe ich aber nur zwei, drei Semester, weil die Politik — so würde ich es sagen - kollidierte 
mit meiner Frustration über die Universität. Also beim Sport hatte ich alle Scheine gemacht, einfach 
weil es Spaß machte, aber im Lehrfach Deutsch merkte ich, dass es dort nicht das Lehrangebot gab, 
was mich interessierte. Ich wollte nicht mehr Lehrer werden. Das war nicht mehr „mein Ding“. Ich 
machte dann verschiedenste Jobs (z.B. im Kinderladen) und das, was damals auf der Straße stattfand. 
Ich fühlte mich sehr hingezogen zu den Aktionen und Leuten, die sich an den verschiedensten Orten 
getroffen und versammelt haben. Die Szene, die sich damals entwickelte. Leute, die aus meiner 
damaligen Sicht mehr im Kopf hatten, als die Personen, die ich bis dato kennengelernt hatte. Also 
aus der Schule oder dem Sport, meinem bisherigen Bekannten- und Freundeskreis. Das war dann ein 
Schritt in eine andere Richtung. 


Heiko: Was verstehst Du unter „mehr im Kopf haben“? 


Bernd: Na, dass die Menschen mehr politisch denken und sich bestimmte Themen bewusst machen. 
Also sich ganz allgemein Gedanken über Ungerechtigkeiten in der Welt machen. Gerechtigkeitssinn, 
das war mir schon immer wichtig. Das war mir schon als Jugendlicher wichtig. Und wurde mir 
später immer wichtiger. Das hat mir bei diesen Leuten gut gefallen. Das ist nicht so, dass ich mich 
damals unbedingt zu einer bestimmten politischen Richtung zugehörig empfand — obwohl es durch 
meine Schwestern und mein Elternhaus schon zwei klare Lager gab. Meine Eltern waren katholisch- 
konservativ, also CDU-Wähler, also in einer eher krassen Art. Und meine älteren Schwestern, vor 
allem die eine, die haben schon früh rebelliert. Die Beiden waren entsprechend älter als ich und 
haben quasi schon die Vorarbeit geleistet, so dass bei meiner Revolte meine Eltern keine großartige 
Lust oder Kraft mehr hatten, dagegen zu halten. Von daher war ich schon auf eine gewisse Art von 
meinen Schwestern geprägt. Und dann natürlich durch meine Kriegsdienstverweigerung und die Uni. 
Also man beschäftigte sich dort mit den Themen „Gegen den Krieg“, „Gegen den Faschismus“, 
„Gegen den Imperialismus“. Ende der 70er, Anfang der 80er war das schon die Entwicklung, die 
mich dann auch weiter geprägt hat. Dann kam die „Demo-Zeit“, also die Demonstrationen gegen die 
Atomkraftwerke — Brokdorf — und die ganzen Demonstrationen für ein Autonomes Kulturzentrum in 
Bochum, die man nicht in der Theorie, sondern ganz hautnah (mit)erleben konnte. 


Heiko: Hatte sich das irgendwie „angekündigt“ mit den Haus- und Fabrikbesetzungen? Oder 
„floppte“ das Thema 1981 eruptiv auf? 


Bernd: Das ist eine interessante Frage. Also ich kann mich natürlich an die Zeiten im Rotthaus 
erinnern. Das war eine Kollektivkneipe in Langendreer. Da gab es neben kleinen Konzerten und 
Disco ein sehr politisches Programm. Zum Beispiel machte ich dort auch die 
Kriegsdienstverweigerungs-Beratung. Ich war oft dort. Da wird man natürlich sensibilisiert und 
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mobilisiert. Eine weitere Szene-Kneipe war das Ahorn-Eck an der Rottstraße. An solchen Orten 
trafen sich dann Leute, die sich besprachen und austauschten. Also zeitlich fällt mir das schwer alles 
genau einzuordnen. Also aus dieser Szene gab es, so glaube ich, im Februar 1981 den spontanen 
Einfall einen Bus für die Brokdorf-Demo in der Nähe von Hamburg zu mieten. Das verlief aus 
meiner Erinnerung relativ spontan. Und da war ich dann auf einmal dabei. Das ist die erste größere 
Sache, an die ich mich erinnern kann. Ich hatte natürlich vorher schon Sachen mitbekommen, aber 
die Teilnahme an dieser Demo war für mich der Startschuss. 


Heiko: Du sprichst von Treffpunkten, wo man die aktuellen Diskussionen mitbekam. Welche 
sogenannten Szene-Kneipen gab es denn noch in Bochum? 


Bernd: Das Oblomow war natürlich meine Stammkneipe in Schulzeiten. Und der Club am Hellweg. 
Ich war auch mal im Rub-Pub an der Uni. Aber da war ich noch zu jung, da war ich nur ein-, 
zweimal. Das war wie der Club Liberitas am Nordring. Da waren mehr meine Schwestern. Das 
waren damals so die Szenekneipen. 


Heiko: Das Bermuda-Dreieck gab es damals weder als Amüsiermeile noch als Begriff? 


Bernd: Nein. Dort gab es seit Mitte/Ende 70er das Intershop, das Mandragora, die Pinte und 
vielleicht auch schon das Sachs. Das war's, glaube ich. Das weiß ich aber nicht mehr so genau. Da 
war ich selten. Also die Leute, die später das Caf& Konkret machten, Ingrid und Elke, die kannte ich. 
Die hatten vorher das Ahorn-Eck in der Rottstraße gemacht, zusammen mit nem Schulfreund von 
mir. 


Heiko: Die Brokdorf-Demo Ende Februar 1981 war also deine erste größere Demo-Erfahrung. Wie 
viele Demonstrant*innen waren damals dort? 


Bernd: Puh. 50.000 und mehr waren da. Ich kann mich nur daran erinnern, dass wir alle zu dünn 
angezogen waren. Es war arschkalt. Wir mussten ewig laufen, bis wir zu einer Demo Sammelstelle 
kamen, wo sich Leute getroffen haben. Wir kamen nicht weiter. Leute vor uns wurden irgendwie 
abgeriegelt, andere kamen in Hubschrauber Attacken des BGS. Das war alles ziemlich frustrierend. 
Es gab schon das Gemeinschaftserlebnis unter uns, was zu machen. Aber im Nachhinein glaube ich 
war das von der Polizei genau so organisiert, dass die Demonstrant*innen keine zentrale 
Kundgebung abhalten konnten. Leute, die es weiter Richtung Bauplatz geschafft hatten, die sind 
aufgespalten, voneinander isoliert, aufgerieben und auch verhaftet worden. Es war ein 
apokalyptisches Schauspiel, wie der BGS mit dem Hubschrauber gekommen ist. Gesehen habe ich 
sie nicht, aber gehört habe ich sie. So laut waren die. Und dann gab es die ganzen Erzählungen. Und 
für jemanden wie mich, der noch so wenig Erfahrungen hatte, war das schon ziemlich krass. Es hatte 
einen Anflug von Bürgerkrieg. 
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Heiko: Folgt man der Zeitleiste aus der Fotodokumentation, wo Du ja viele Bilder beigesteuert hast, 
so ist die nächste größere Aktion in Bochum einen Monat später. Am 28. März 1981 fand die 
Demonstration „Gegen Alles“ statt. Die startete damals am Schauspielhaus. Kannst Du Dich an die 
erinnern? 


Bernd: Gute Frage. Ich habe sie in meinen Kalender von "81 notiert, aber keine Erinnerung an die, ob 
ich da war oder nicht. Ich meine ich wäre da gewesen, kann es aber nicht genau sagen. Leider. 


Heiko: Geht man nach der Zeitleiste der Dokumentation, so folgt dann im Juni die Besetzung der 
Hermannshöhe. Kannst Du Dich daran erinnern? 


Bernd: Da fehlt aber die Besetzung der Alten Mensa an der Uni. Die war noch vorher, laut meinem 
Kalender am 20. Mai 1981. Am Tag der Besetzung der Alten Mensa war ich nicht anwesend. Ich 
bekam das direkt mit, da am nächsten Tag schon Geier Sturzflug ihren Auftritt dort hatten, am 
nächsten dann Ohrwärts (die Bandmitglieder kannte ich aus Schule, Zivildienst und Uni) und viele 
haben sich dort versammelt, die das Ganze mit der Besetzung spannend fanden oder einfach Bock 
auf Musik hatten. 


Es gab natürlich schon länger eine Truppe, die in der Stadt was machen wollte und die sich dort eher 
nicht haben blicken lassen. Also der Kern der Szene, die die Besetzung in der Stadt vorangetrieben 
hat, der war nicht in der Mensa. In der Alten Mensa fanden viele Konzerte statt. Bands wie Geier 
Sturzflug, Extrabreit, Pivis Bluesband und viele andere spielten dort. Ich glaube Cochise aus 
Dortmund haben dort auch gespielt. Bei der Gruppe bin ich mir aber nicht ganz sicher. 


Also es gab eine relativ große Gruppe, die nach diesem Treffen dort in der Alten Mensa aktiv 
geworden ist. Man hat dort seinen Tag verbracht. Ich war zu dem Zeitpunkt nicht mehr so 
regelmäßig selbst an der Uni, für mein Studium. Ich bin dann mit einem Freund, mit dem ich 
zusammen wohnte, regelmäßig zur Alten Mensa hoch gefahren und war vor Ort. Wir haben 
renoviert, haben im Cafe geholfen, usw. Was wir genau gemacht haben, kann ich in allen 
Einzelheiten gar nicht mehr sagen. Aber wir waren oft da. Es ging um das Zusammensein, das aktiv 
sein. Ich kann mich nicht dezidiert an Dinge erinnern, wo wir formuliert hätten was wir eigentlich 
wollten. Wichtig war, dass da Essen und Trinken war, Musik und Disco, das man sich treffen konnte, 
das man zusammen Spaß hatte. 
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Na und dann kam schon die Auseinandersetzung mit der Uni-Verwaltung. Die sorgte dann dafür, 
dass die Alte Mensa dann mal wieder „Geschichte war“. Und während die Alte Mensa lief wurde am 
16. Juni die Fabrik an der Hermannshöhe besetzt. Und da ich auch zu der Szene ... das war jetzt 
nicht ... also die Szene, die an der Uni war, hatte eine große Schnittmenge mit der Szene, die dann 
auch in die Hermannshöhe gegangen ist. So kannte ich im Prinzip alle, die die Hermannshöhe 
besetzten. 


Die Hardliner davon waren aber nicht von der Uni, die sind erst aktiv ans Besetzen gegangen an der 
Hermannshöhe. Man könnte sagen, dass die Besetzung in der Innenstadt auf der Hermannshöhe der 
eigentliche Startschuss für Bochum war. 


Heiko: Aus den damaligen Artikeln der Lokalzeitungen geht hervor, dass die Stadt vorgab, die Halle 
an der Hermannshöhe selbst zu brauchen, sie drei Tage später räumen ließ und dann abriss. Bei der 
Räumung seien 133 Leute inhaftiert worden. Das sind ganz schön viele Menschen. Wenn es also bis 
dato keine Besetzer*innen-Szene gab, aus welchen Szenen setzte sich jetzt diese erste Besetzung 
zusammen? Gab es da politische Gruppen, oder war das mehr so frei fliegendes Volk? 


Bernd: Also, ich war am Tag der Besetzung dabei. Da waren wir so 20 bis 30 Leute. Als die Info 
rum ging, es gibt in der City eine besetzte Fabrik, da kamen natürlich alle möglichen Leute vorbei. 
Es gab viel Unterstützung. Und aus meinen Augen war das eine ganz junge Geschichte. Sicherlich 
wird es da noch jede Menge Zusammenhänge aus dem Ende der 70er Jahre gegeben haben, die da 
auch involviert waren. Vielleicht Leute aus den ehemaligen K-Gruppen, oder dem Rotthaus, als einer 
der Treffpunkte. Leute, die sich im Club und Oblomov trafen. 


Heiko: Also ein Art definierte Szene war das nicht? 


Bernd: Nein, aus meiner Sicht nicht. Also irgendwo, muss es eine Szene oder Szenen gegeben haben, 
sonst wäre zum Beispiel der Bus nach Brokdorf nicht zustande gekommen. Also wie der und wo der 
entstanden ist kann ich gar nicht sagen. Ich kam zum Ende des Zivildienstes ... ich weiß noch nicht 
einmal wodurch ... also es gab da so ein Bewusstsein ... Also ich persönlich habe seit 1980 meine 
Clique, meinen Freundeskreis, gewechselt. Das waren Leute aus der Schule und die waren 
weitgehend anders drauf. Da wurde ich etwas mehr politisiert und habe dann Leute getroffen, wo ich 
mich einfach mehr hingezogen gefühlt habe. Die einfach cooler drauf waren und coolere Sachen 
gemacht haben. Die andere Ansichten hatten, nicht so in den Tag hinein gelebt haben, sich nur um 
sich selbst, Autos oder Fußball gekümmert haben, sondern ... wo eine andere, eine linke Denke 
hinter war. Seit dem hatte sich mein Freundeskreis schon sehr gewandelt. Wie es dazu kam ... ich 
kann mich noch erinnern, wie ich damals Kontakte erst geknüpft habe, auf der Fahrt nach Brokdorf 
... Leute, die man schon vorher vom Sehen kannte, die man dann erst einmal kennengelernt hat. Der 
Bus nach Brokdorf fuhr schon am Vorabend gegen 22.00 Uhr von Bochum ab, das war ja insgesamt 
ne 28 Stunden-Aktion. Danach kannte man dann schon viele Leute, die später auch bei den 
Besetzungen aktiv waren. Durch die Hausbesetzungen hatte man dann irgendwann eine Gruppe, mit 
denen man sich auch zu den Zeiten getroffen hat, in denen es keine Besetzungen gab. Da bekam man 
dann auch die Informationen, was geht wo ab. 


Heiko: Wofür sollte das Kulturzentrum sein? Was hast Du Dir und die anderen sich gewünscht und 
vorgestellt? 


Bernd: Wie schon vorhin erwähnt, die meisten wollte einfach einen Treffpunkt finden, wo man 
gemeinsam Kultur erleben konnte, Musik, Kabarett, Theater, Disko. Dazu Essen und Trinken, und 
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dass eben am liebsten selbst organisiert, nicht kommerziell und eben anders, „gegen das 
Establishment“. Natürlich auch einen Raum für linke Politik, für Diskussionen und Aktionen. 


Heiko: Die Halle auf der Hermannshöhe war drei Tage lang besetzt. Gab es in der kurzen Zeit auch 
schon so etwas wie Renovierungsarbeiten? 


Bernd: Ja, es musste aufgeräumt werden, Platz geschafft werden. Es wurde gestrichen, eine Bühne 
wurde gebaut. Das waren die ersten Aktionen und mehr oder weniger auch die Letzten. Es gab ein 
Konzert, wenn ich mich nicht irre. Ich weiß aber nicht mehr welche Band gespielt hat. Und am 
nächsten Tag war schon alles vorbei. 


Heiko: Warst Du auch bei der Räumung dabei? 


Bernd: Nein. Ich war nicht bei der Räumung dabei. In meinem Kalender hab ich das so 
nachgeschlagen: Die Räumung war am 19. Juni, schon um 5.15 h. Ich habe die Räumung irgendwie 
begleitet, aber selbst bin ich nicht geräumt worden. Um 15.00 gab es dann eine Demo am 
Schauspielhaus und abends war ich dann wieder in der Alten Mensa. 


Heiko: Ja, 40 Jahr sind eine lange Zeit. Es ist ja schon ein Wunder, dass Du deine alten Kalender 
aufbewahrst hast. Viele schmeißen solche Sachen ja weg. 


Bernd: In dieser Zeit habe ich echt viele Sachen gleichzeitig gemacht, neben der Uni noch Sport, 
Theaterbesuche, Kino, Konzerte, kurze Reisen, und eben Alte Mensa und die anderen 
Fabrikbesetzungen 


Heiko: Was ist mit der Demo nach der Räumung? Kannst Du dazu etwas sagen? 


Bernd: Wie gesagt, es gab eine Demo nachmittags nach der Räumung, inhaltlich weiß ich dazu aber 
nichts mehr. „Das hat noch mal für eine andere Stimmung gesorgt.“ 


Heiko: Laut Chronik fand an dem darauffolgenden Freitag der nächste Besetzungsversuch an der 
Universitätsstraße statt. Zunächst gab es eine Versammlung im Innenhof des Schauspielhauses und 
von dort aus zog man zur alten Seifert-Fabrik, die damals dort stand, wo sich heute das Arbeitsamt 
befindet. Warst Du an der Aktion beteiligt? 


Bernd: Da habe ich es auch schwer mich daran zu erinnern. Man hat zwar das Gefühl, das man 
überall dabei war. Aber da kann auch Einiges an Fiktion dabei sein. Also an den Innenhof des 
Schauspielhauses erinnere ich mich kaum noch, an die Seifert Fabrik sehr wohl. Der ganze Abend 
war ja eine einzige Aktion. Hängen geblieben ist mir vor allem die Sitzblockade vor dem 
Polizeipräsidium und das prügelnde Rollkommando. 


Heiko: Wie kam es zu dieser Sitzblockade? 


Bernd: Vor der Seifert-Fabrik war ein ziemlicher Aufruhr. Die Polizei war dort und verhaftete Leute 
von uns. Wir zogen mit 200 bis 300 Leuten zum Polizeipräsidium, hockten uns da relativ friedlich 
hin und verlangten die Freilassung der Verhafteten. Nach 1 bis 2 Stunden stürmten plötzlich 
Polizisten aus dem Gebäude — ohne das vorher etwas passiert war — knüppelten die Leute nieder, 
setzten CS-Gas ein und jagten die Leute in die Innenstadt. Ich als Sportstudent kam relativ schnell 
hoch und konnte weg ohne verletzt zu werden. Dann flogen Steine Richtung Polizei und die 
Heckscheibe eines Polizeifahrzeugs ging zu Bruch. Das habe ich noch vor Augen. Und das meine 
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schwangere Schwester mit ihrem Freund neben mir lief. Das war ziemlich aufregend, weil das die 
erste massive Polizeireaktion war... also das hat etwas verändert, weil man hautnah erlebte, was da 
... also Brokdorf war die eine Geschichte. Da habe ich Polizeigewalt aus der Entfernung 
mitbekommen. Aber das an dem Abend war dann hautnah und ziemlich drastisch. So mittendrin zu 
sein und zu merken Huch, die gehen jetzt ja richtig hart vor und das obwohl von uns nichts ausging. 
Das hat noch mal für eine andere Stimmung gesorgt. 
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120 Leule verhaftet - 


7  — Pabrik abge rissen 


Iberall nur ige und Betrug 


Heute früh zwischen 5Uhr und 6Uhr wurden 120 junge Leute in Bochum fest- 
genommen. Was war geschehen? 

Am Dienstagfrüh, gegen 11Uhr haben ca. 100 junge Leute ein Fabrik besetzt, 
die 4 JAHR E ungefähr leerstand! Ziel war es, ein autonomes Kulturzen- 
trum aufzubauen, wo nicht der Nepp an erster Stelle steht (in der Stadt ko- 
stet in "Jugendkneipem'iBier 1,30DM) sondern die Begegnung der Menschen 
untereinander. Hier sollte man sich ohne Druck: Sie müssen was trinken! 
aufhalten können, mit Leuten diskutieren können ohne Kontrolle durch 
irgendwelche Parteien oder städtische Verbände. Hier sollte man selber 
künstlerisch aktiv werden können, die Musikgruppen oder Theatergruppen 
einladen können, die wir wollen, wo die Eintrittspreise nicht bei 15DM 
oder so ähnlich liegen. 

Das alles scheint der Stadt ein Dorn im Auge zu sein! Selbständiges Han- 
deln - das paßt ihr nicht. Sie bietet uns stattdessen ihre 32 Jugendhei- 
me an. wo das von der Stadt geschaffene Arbeitsklima so'kut'ist, daß al- 

6 oder 7 Monate die Sozialarbeiter kündigen. Braucht man mal finanzielle 
Mittel für eine plötzliche Idee der Jugendlichen, muß der Sozialarbeiter 
erst Anträge stellen und bekommt dann nach mehreren Wochen das Geld. 

Das ist die städtische Jugendarbeit! 

kber was bietet uns die Stadtan, wenn wir älter als 18, 19 oder mehr Jahre 
alt sind? - Praktisch nichts! Uns bleiben dann nur noch die teuren Discos 


oder die "'progressiven' Stadtkneipen zu horrenden Bier und Cola-Preisen, 


"Diese Situation ist nicht neu für die Stadtoberen. Wir sagen ihnen schon 


seit Jahren, wie die Situation ist. Aber sie stören sich gar nicht daran. 
Kritische Sozialarbeiter werden entlassen, die Misere wird weiter verwal- 
tet, die Öffentlichkeit mit Lügen abgespeist. Als neuestes Beispiel kann 
man hier,das anführen, was die Stadt über die besetzte Fabrik sagt: Angeb- 
lich sei sie schon renoviert gewesen,„damit städtische Büros dort einzie- 
hen könnten. Und was macht die Stadt, nachdem sie das Gebäude mit der Po- 
lizei geräumt hat? - Sie reißt sofort die Fabrikhalle ab! Wenn sie dieses . 
Flugblatt lesen, wird die Fabrik schon größtenteils abgerissen sein, 


AHRE STAND DIE HALLE LEER - JETZT WIRD STE ABGERISSEN ! 5555 | 
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Und da waren viele dabei, die so etwas auch noch nicht erlebt hatten. Die verabschiedeten sich von 
der Denke, dass das was die Staatsmacht macht, alles so koscher ist. Was immer das auch heißt. Das 
schnell die Schuld bei den Leuten gesucht wird, die links sind und Veränderung wollen. Die 
bestimmte Sachen fordern, weil sie das auch für gerechtfertigt halten. Das dann die Sorge da ist, dass 
man die Leute unter Kontrolle bringen muss. Besser noch, diese zu instrumentalisieren und sie als 
aggressiven Mob zu definieren, der Gewalt für seine Ziele nutzt. Da ist man ja schnell bei der Hand, 
dass der Bürger, der von Nichts mitkriegt, die Meinung entwickelt, dass die Polizei halt eingreifen 
musste, weil die Polizei macht ja keine Fehler. Die Polizei schlägt ja nicht grundlos. ... 


Da waren schon einige dabei, die hinterher stark desillusioniert waren, also was so das Ursache — 
Wirkung — Prinzip anging. 


Heiko: Ich kann mich sehr gut daran erinnern, dass das auch bei uns in der Schule in den folgenden 
Tagen Thema war. 


Bernd: Am Tag darauf gab es eine wesentlich größere Versammlung an der Seifert-Fabrik. Fast 
doppelt so groß. Vielleicht 1000 Leute. Und die haben dann das Gelände besetzt. Da gab es auch 
Polizeipräsenz, aber die Beamten sind nicht eingeschritten. Man merkte ... also es waren viel mehr 
Leute gekommen als bisher. Es gab auch erheblich mehr Berichte in der Presse. Und man spürte aus 
Teilen der Bevölkerung eine gewisse Solidarität. 


Heiko: Lag das auch an der Berichterstattung des WDR am Vortag? 


Bernd: Die Berichterstattung im Fernsehen habe ich nicht mitbekommen. Ich war vor Ort und hatte 
auch keinen Fernseher. Überhaupt, war man damals dabei und hat nicht so viel Fernsehen geguckt. 
Die unterschiedlichen Artikel zu den Ereignissen kannte ich dann aber. Natürlich die Taz, aber auch 
die konträre WAZ. Obwohl es gab in der WAZ solche und solche Artikel. Ich kann mich an den 
Artikel „General mit zwei Streifen“ erinnern. Das war schon ziemlich plump und damals der 
Mainstream. Es gab aber auch Stimmen, die kritischere Artikel in der WAZ verfassten. Um diese 
Polizeiaktion einzuordnen. Die Polizeigewalt hat die Szene mehr zusammengeschweißt und Teile der 
Bochumer Bevölkerung sympathisieren lassen. 


Heiko: In der Folgezeit war die Seifert-Fabrik an der Universitätsstraße ca. 5 Wochen lang besetzt. 
Das war ein sehr zentraler Ort, nah am Hauptbahnhof, gut erreichbar für viele. Was passierte in 
kultureller und politischer Hinsicht in dieser Zeit in der Fabrik? 


Bernd: Ich kann mich nur an die Anfangszeit in der Seifert-Fabrik erinnern. Ich hab dort renoviert, 
gestrichen und gemacht. Aber im Juli war ich sehr oft unterwegs. Ich hab meiner Schwester bei 
ihrem Umzug nach Schweden geholfen, usw.. Ich kann mich an einige Vollversammlungen erinnern, 
bei der auch die Presse vertreten war. Ich kann mich noch an die riesige Schaukel erinnern, die 
aufgehängt war. Aber eine richtig intensive Erinnerung an diese Fabrik habe ich nicht. Ich habe auch 
nicht in Erinnerung, dass die Besetzung fünf Wochen lang andauerte. Ich hab gedacht, dass wäre 
kürzer gewesen. Ich kann mich noch nicht einmal an ein Konzert erinnern, ob es Theater gab, oder 
sonst etwas lief. Ich glaube, dass ich einen Großteil der Zeit nicht da war. An die Demonstration am 
4. Juli kann ich mich aber gut erinnern. Die war noch getragen von den Ereignissen eine Woche 
vorher. Die Leute, die an dem Abend dabei gewesen waren, wirkten mit ihren Erzählungen als 
Multiplikatoren in ihrer Verwandtschaft, ihrem Bekanntenkreis und bei ihren Freunden. Auf der 
Demo kamen ungefähr 2500 Leute zusammen und waren ziemlich empört über das Verhalten der 
Polizei und hatten sich auch mit dem Wunsch nach einem Kulturzentrum auseinandergesetzt. Da gab 
es sehr viele Sympathiebekundungen aus der Bevölkerung. Vom Gefühl her war das ein Sprung nach 
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vorne. Man merkte, man kann etwas bewegen. Das Ganze nannte sich ja auch „Die Bewegung“. Das 
war ein gutes Gefühl ... was erreicht zu haben... das man gemerkt hat, dass es da Leute gab, die sich 
vorher für das Anliegen der Leute nicht interessiert haben, Interesse zeigten. 


Die mitbekommen haben wie von der Stadt und der Polizei vorgegangen wurde und die den Kopf 
geschüttelt haben und gesagt haben ‚so geht es nicht“. Und es waren auch fast alles Bochumer. Es 
waren wenig Leute von außerhalb. Aber wie gesagt, ich war danach viel unterwegs und kann mich 
nicht genau erinnern. An den gescheiterten Besetzungsversuch des Schultheiss Gebäudes in der 
Diekampstraße kann ich mich noch erinnern. Da habe ich fotografiert. Und an die öffentliche 
Frühstücke auf der Kortumstraße, mit Musik, Theatersketschen, Clownerie, Straßenmalerei und 
Informationen. 


Also wir hatten Litfasssäulen gemacht, an denen der NormaloBürger dann auch stehen blieb und wir 
mit denen ins Gespräch kamen. Aber da weiß ich nicht, ob das vor oder nach der BoFabrik war. Man 
wollte mit seinem Anliegen in der Öffentlichkeit bleiben. Na, und nach der Bo-Fabrik Räumung die 
Rosenmontagsdemo. Wo man sich mit Verkleidung und Pappmache-Figuren ziemlich kreativ 
präsentiert hat. Es gab ja auch immer die tollen selbstgemalten Transparente von der Kunstgruppe. 


% 


Heiko: Bei der BO-Fabrik warst Du aber wieder öfters dabei? 


Bernd: Ja. Ich weiß noch, es hat am Tag der Besetzung geschneit und eine der ersten Aktionen war, 
das der Heinz auf der Leiter stand und über den Torbogen am Hauptgebäude „Autonomes 
Kulturzentrum“ schrieb. Die BO-Fabrik bestand aus einer großen Halle und vielen kleinen Räumen. 
In der Halle hatte das Schauspielhaus u.a. „Die heilige Johanna der Schlachthöfe“ aufgeführt. Das 
war ein tolles Stück in der tollen Kulisse der BO-Fabrik. 


Die BO-Fabrik war sehr verwinkelt und schwer zu heizen. An die Kälte kann ich mich gut erinnern. 
Vor allem, als die SPD uns die Heizung abdrehte. In der Halle gab es dann eine Empore aus 
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Metallgittern. Da schliefen kurz vor der Räumung diejenigen, die bei der Räumung im Gebäude sein 
wollten — wegen der Kälte. 


Heiko: Was für Gruppen gab es in der BO-Fabrik? 


Bernd: Also eine Volksküche, Caf&-Gruppe, Kunstgruppe, usw. Kabaretts, wie die „Drei Tornados“ 
und viele Bands traten auf. Geier Sturzflug war da. Die spielten überall. Im Rotthaus, in der Alten 
Mensa. Also die habe ich in dieser Zeit gut ein Dutzend mal gesehen. Und die waren auch in der BO- 
Fabrik. Neben vielen anderen. Cochise, die Mobile Einsatz Kapelle (MEK), Fritz Brause, Konditors, 
usw. 


Und es gab das große „Ton, Steine, Scherben“ Konzert. Und das war natürlich der Wahnsinn, 2500 
Leute und vorne die Scherben. Kulturell war das Konzert das Highlight in der BO-Fabrik. 


Zum 48.2 5882 
+!" - "Ihr gehört alle vergast!" a ae eren: 
a a D Polizisten gegenüber wehrlogen Festgenonnenen 7 Be ie 
Der Zweck ist klar: "Dich machen wir fertig!" - "Du demonstrier® Oh male on 244 aten AU LErDreAnen 


Und immer wieder der Versuch, mit solcher physischer und psychischer % 


Die Auseinandersetzungen um den Abriß der Bo-Fabrik 
haben die Bochumer City in ein Stadtbild verwandelt, 
das man sonst nur aus der Tagesschau kennt. 
Straßensperren -an allen Ecken einsatzbereite, 
patroullierende Polizisten - Bundesgrenzschutz im 
Kampfanzug - schweres Gerät - und über allem der 
ständig kreisende Hubschrauber - mehr als 1.000 
Bewaffnete. 
Dies alles - so kann man tags darauf der Presse ent- 
nebmen - ges t Gewalt zu vermeiden. 


Heiko: Im Februar 1982 wurde die BO-Fabrik geräumt. Hast Du damals in der Fabrik geschlafen 
und wurdest mit geräumt? 


Bernd: Ich stand vor der Fabrik. Vor den Absperrungen der Polizei und habe Fotos gemacht. Da 
wurden dann Leute raus getragen und abgeführt. Das Verhalten der Polizei bewegt sich noch im 
Rahmen. Viele Zivilbullen waren da und beobachteten uns, wer denn alles anwesend ist. Es war klar, 
dass es mit der Fabrik-Bewegung zu Ende geht. Die Stadt hatte ihr Ziel erreicht. 


Nach den ganzen Mühen und Anstrengungen, der ganzen Arbeit — das war ja jetzt die dritte besetzte 
Fabrik seit dem Juni — war da langsam die Luft raus. Man spürte unter den Leuten eine Ermüdung. 
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So habe ich das in Erinnerung, dass danach eine Zeit lang erst einmal nichts passiert ist. Also es gab 
noch die Rosenmontagsdemo im Februar, die Demo „Kein schöner Land“ im April und im Juni das 
Anti-Nato-Fest im Stadtpark. Da war ich dabei. Und zwischendurch gab es zu Pfingsten eine große 
Gruppe, die eine Fahrradtour machten. Aber das war Freizeit. Du merktest es hatten sich über die 
Zeit Gruppen gebildet, die dann auch privat sehr viel gemacht haben. Das war sowieso ein Merkmal, 
dass in dieser Zeit viele Freundschaften entstanden sind. Das diese Besetzungen von daher auch eine 
lebensbereichernde Geschichte waren. 


Obwohl ich eigentlich oft nicht gut drauf war, aus unterschiedlichen Gründen, z.B wegen Uni- und 
Beziehungsfrust. 


Heiko: Wie ging es für Dich weiter nach der Besetzungszeit? 


Bernd: Kurz nach der BO-Fabrik habe ich im Kinderladen gearbeitet. Anschließend fing ich bei 
einem Reiseführerverlag an. Für den bin ich durch ganz Deutschland gefahren und habe die 
Reiseführer in Buchhandlungen angepriesen. Das war eine schöne Zeit. Ich war viel unterwegs. 
Mitte 1983 arbeitete ich dann in dem Verlag in Düsseldorf bis ich 1984 in der Bäckerei anfing. In der 
Zeit hatte ich noch viel freie Zeit, Zeit für die Szene. Das was ich in der Zeit nicht gemacht habe, war 
zum Fußball zu gehen. In den 70er Jahren bin ich mit meinem Vater entweder nach Bochum oder 
Schalke gegangen. In den 80er Jahren hat das ein bisschen geruht. Ich war zwar mal im Stadion, aber 
das war ja eher verpönt ein Fußballfan zu sein. Weil es halt nicht politisch war, sondern Mainstream 
oder wie auch immer kommerziell. Es gab unter den Linken nicht viele die offene Fußballfans 
waren. 


Ich ging mehr ins Stadion. Und in der Bäckerei gab es auch noch viel Politisches. Allein durch die 
Arbeit, Biobäckerei und Selbstverwaltung. Man traf sich mit den anderen Bäckereien bundesweit. 
Das war auch sehr spannend. 


Heiko: Was würdest Du sagen. Was hat dieses Jahr 1981 mit seinen Haus- und Fabrikbesetzungen 
für Dich bedeutet. Für dein Umfeld und für Bochumer Verhältnisse. 


Bernd: Puuh ... Das hat schon viel ausgemacht ... Die Zeit hat mich schon in vielerlei Hinsicht 
geprägt. Ich habe mich mit viel mehr Sachen auseinandergesetzt. Politische Themen haben mich 
interessiert. Ich habe sehr viel gelesen. Das Verhältnis zwischen Männern und Frauen hat mich sehr 
beschäftigt. Eine frühere Freundin nannte mich irgendwann mal den „Frauenversteher“ , kurz bevor 
sie sich dann trennte. Eine Rolle, wo ich mich rein fand, aber auch wieder nicht. Ich hatte mit 
meinem Selbstbild als Mann so meine Probleme. Politisch war das eine Zeit gewesenen .... pfff, was 
soll ich sagen... also ich bin nie der Typ gewesen, der inhaltlich, z.B in Versammlungen, eine Rolle 
gespielt hätte. Ich war mehr der Typ der mitmachte, der praktisch anfasste, der renovierte, der im 
Cafe arbeitete, der dies und das besorgte, der Fotos gemacht hat. Auch immer so etwas wie ein 
Beobachter. Ich habe viel und gerne Leute beobachtet, kennengelernt und dadurch ganz viele 
verschiedene Erfahrungen gemacht. Erfahrungen mit Leuten. Das ist auch heute noch so. Das war so 
mit das Wichtigste. Leute haben mich schon immer fasziniert. Wenn ich Leute kennen gelernt habe 
und mitbekommen habe, was die für Erfahrungen gemacht haben. Man stellte halt fest, man hat zum 
Teil die gleichen Erfahrungen gemacht. 


So war das damals im Großen auch. Man hat ganz viele Leute gehabt, die ähnliche Einstellungen zu 
Sachen hatten wie ich. Also Einstellungen, die sich nicht nur auf das Kulturzentrum bezogen. 
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Sicher gab es auch ein pauschales schwarz-weiß Denken unter uns. Das man alles was links war als 
gut ansah und alles was rechts war Scheiße fand. Aber... ja das war und ist ja auch Scheiße... Und es 
wird natürlich auch viel noch mit dieser Revolte gegen meine Eltern zu tun gehabt haben. Also 
meinen kirchlich-rechtskonservativen Elternhaus. Ich hatte eigentlich ein gutes Verhältnis zu meinen 
Eltern. Aber ich hatte das Gefühl, ich muss da total ausbrechen. Und das habe ich auch gemacht. 
Raus aus der Kirche, raus aus der Enge dieser Werte. Das war für mich persönlich eine Befreiung, 
Sachen zu machen, die ich aus Verklemmung und Unsicherheit, wie auch immer du das nennen 
willst, nicht machen konnte. So war ich in der Schule in einer reinen Jungenklasse, bis ich nach 
einmal Sitzenbleiben in eine Klasse kam, in der es auch Mädchen gab. Für mich war das gut, dass da 
auch Mädchen in der Klasse waren. Und in der Szene später waren dann auch Frauen, die taffer und 
selbstbewusster waren und mich schon beeindruckt haben. Das war ... das hatte auch ein bisschen 
mein Frauenbild geprägt. Respekt, Anerkennung und zum Teil Bewunderung für das, was diese 
Frauen gemacht haben und in welcher Art. So etwas kannte ich aus meinem katholischen Elternhaus 
nicht. Außer von meinen Schwestern. 


Aber das ist irgendwie was anderes. Da war ich jünger und konnte das noch nicht so einordnen. 
Auch was da so politisch dran war. Das ging im Studium dann auch Hand in Hand mit der 
Entscheidung, kein Lehrer zu werden. Ich bin nicht der Typ, der ein Leben lang vor der Klasse steht 
und pädagogisch arbeitet. Ich merkte, das ist nicht mein Ding. Ich muss was mit meinen Händen 
machen. Und das habe ich letztendlich auch gemacht. Und dann war da natürlich der enorme Aspekt 
der Selbstverwaltung. Das da niemand ist, der mir bestimmt, was ich zu tun und zu lassen habe. 
Wenn, dann ist das eine gemeinsame Entscheidung. Und das war ja ein verbindendes Element und 
Antrieb in der Zeit des Autonomen Kulturzentrums, die Autonomie. 


Heiko: Also deine Biografie, dein weiterer Berufsweg in einem selbstverwalteten Bäckereibetrieb, 
hat auch etwas mit den Gewünschten und Erlernten in der Fabrikbewegung zu tun? 


Bernd: Genau. Ich glaube schon, dass das der Grundstein dafür war. Gut, ich hätte auch im 
Fahrradladen anfangen können. Da war die Art der Arbeit vordergründig nicht so wichtig. Wichtig 
war die Idee der Selbstverwaltung, der gemeinsamen Verantwortung. Das war mein Ding. Das war 
auch ausschlaggebend um zuzuhören, wenn andere Leute andere Ideen hatten, das zu akzeptieren 
und dann zu einem gemeinsamen Nenner zu kommen. Also in der Geschichte der Bäckerei gab es 
diejenigen, die mehr bestimmt haben als andere. Das war damals so und das ist auch heute so. Heute 
ist das auch kein Kollektiv mehr, sondern eine GmbH. Aber wir haben noch viele Merkmale eines 
selbstverwalteten Betriebs. Also unterhalb der Geschäftsführung gibt es keine großartige Hierarchie. 
Also eine die von außen aufgedrückt wird. 


Heiko: Als ehemaliges Mitglied eines selbstverwalteten Betriebs kann ich nur sagen: So etwas 
produzieren die Leute dann selber. 


Bernd: Ja, mit Vor- und Nachteilen. Manchmal gibt es Probleme. Es hat sich ja schon in der Fabrik- 
Bewegung gezeigt und den Kollektiv-Gedanken etwas abgenutzt. Also wo man die gleichen Problem 
und Themen der Verantwortlichkeit immer wieder hatte. Die Fragen danach, wer denn putzt, wer die 
Küche aufräumt, die Klos sauber macht, wer einkauft, woher kommt das Geld, usw. Das kann sein, 
dass nach der BO-Fabrik der Gedanke nicht mehr mit so einem Enthusiasmus betrieben wurde, etwas 
abgenutzt war. Das vielleicht auch Leute abgesprungen sind, sich beruflich umsortierten, älter 
geworden waren, das kann ich für die Einzelnen nicht so sagen. 


Heiko: Nun, es war ja auch alles sehr labil. Die erste Fabrik wurde nach drei Tagen geräumt und 
ließ keine Zeit und Raum, um Erfahrung zu sammeln. Bei der zweiten Fabrik war klar, die wird 
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abgerissen, und viele fuhren im Sommer 1981 lieber in Urlaub, als sich um ihr Projekt zu kümmern. 
Und da nahmen die sozialen Probleme bei den in Bochum gebliebenen so überhand, dass sie 
beschlossen, die Fabrik freiwillig zu räumen. Und die dritte, am längsten besetzte Fabrik, wurde 
durch Strom und Heizung abstellen torpediert und dann nach 2 Monaten geräumt. Und das alles bei 
fortlaufender polizeilicher, juristischer und administrativer Repression. Da stellte sich ja auch die 
Frage, wie viel Raum und Zeit hatten die sich gerade kennenlernenden Leute, um in diesen labilen 
Provisorium neue und andere Projektideen zu entwickeln und aus den Erfahrungen zu lernen. 


Bernd: Das war ja auch das Ziel der Stadt Bochum, dass sich so etwas nicht verfestigt und 
institutionalisiert. Sie hat versucht die Bewegung so früh wie möglich zu zerschlagen, damit sich 
keine tragbaren Strukturen aufbauen. 


Heiko: Was meinst Du, hat die Fabrik-Bewegung auch für andere eine solch wichtige biographische 
Rolle gespielt wie bei Dir? 


Bernd: Das glaube ich ganz bestimmt. Viele Leute aus der Zeit haben sich ja in irgendwelchen 
Zusammenhänge noch eigentlich bis zum Ende der 80er Jahre und sogar darüber hinaus weiterhin 
getroffen, zusammen gewohnt (WGs), zusammen Musik gemacht oder Politik, sich dann später auch 
im Bhf Langendreer getroffen. Die Zeit hat sicher die meisten stark geprägt, auch wenn viele dann, 
älter werdend, Familien gegründet und ins Private reingerutscht sind. 


Heiko: War die Bochumer Szene im Jahr 1980 eine andere Szene als im Jahr 1982? Waren es mehr 
Leute geworden? Hatten sich andere Strukturen entwickelt? War sie ausdifferenzierter? Was wurde 
mit den Erfahrungen gemacht? Konnte man da einen Unterschied nach diesem Bewegungsjahr 
sehen? 


Bernd: Ich glaube die Szene vor den Besetzungen, die wird wohl ihren Ursprung in der 68er 
Bewegung, den Erfahrungen der 70er Jahre und dem Deutschen Herbst "77 gehabt haben. Im Jahr 
1980, also mit dem etablierten Rotthaus, da waren ältere Leute zugegen. Ich würde das mal als 
linksintellektuelle Szene beschreiben. Viele Studenten oder ähnliches ... also ... das war nicht so ein 
Spektrum, wie es das später gab, wo auch nicht nur aus bürgerlichen Schichten Leute dabei waren. 
Also Auszubildende, Handwerker, Arbeitslose, Rocker, Punks. Die Szene war anders geworden. 
Klar dachten bei denen auch viele diffus links. Aber sie handelten auch aus ihrer eigenen Situation 
heraus. Also die in ökonomischen Notsituationen steckten, die billigen Wohnraum brauchten, die 
wenig Geld für Essen und Trinken hatten, die Bedürfnisse nach Räumen für sich und ihre Gruppen 
suchten. Und die organisierten sich das mit der Bewegung über eine größere Gemeinschaft. 


Die Szene wurde breiter. Und war vielleicht auch nicht mehr so zielgerichtet. Ich weiß auch nicht 
wie zielgerichtet, die vor der ersten Besetzung war. Also wer da welche Ziele genau hatte. Also wie 
ich die Szene 1984 bis 1988 wahrnahm, war die nicht mehr so breit und homogen. Vielleicht lag das 
auch in Ermangelung eines übergreifenden Projekts. Da gab es natürlich das Projekt Bahnhof 
Langendreer. Aber der stellte ja nur einen Teil der damaligen Szenerie dar. 


Ich kann mich nur an die verschiedenen Wohngemeinschaften erinnern, die wieder rum so etwas wie 
Interessengemeinschaften bildeten. Dort traf man sich dann. 


Heiko: Was hat die Kulturzentrumsbewegung der Stadtbevölkerung gebracht? 


Bernd: Tja, die Frage würde ich gerne streichen... 
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Heiko: Wie und wann entstand die Foto-Dokumentation? Mit wem hast Du die gemacht? Sie war im 
Format ja wie die Dokumentation über das Dreisameck in Freiburg. War die das Vorbild für Eure 
Dokumentation? 


Bernd: In meiner Erinnerung gab es eine Gruppe aus ca. 4-6 Leuten, die da mitmachten. Ein, zwei 
Leute aus der Kunstgruppe (Michael), mein Freund Frank, mit dem ich damals zusammen wohnte, 
an Suse kann ich mich erinnern und an einen Typen, der an seiner Arbeitsstelle schon Repros 

machen konnte. Ob die Doku über das Dreisameck Vorbild war weiß ich nicht, kann aber gut sein. 


Heiko: Herzlichen Dank für das Interview. 
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Chronologie Bochum 1981/82 

28.02.1981: Brokdorf-Demo 

27.03.1981: Das städtische Haus Auf den Holln wird besetzt. 

28.03.1981: erste Demonstration „Gegen Alles“ — ca. 500 Personen nehmen teil (Scheiben des Beate 
Uhse — Laden und der Stadtwerke gehen zu Bruch, Redebeiträge zu den politischen Gefangene, 


Atomenergie und Hausbesetzungen. 1. Flugblatt „Zombies im Rathaus“ erscheint 


04.05.1981: Diskussion über ein selbstverwaltetes Jugendzentrum und Fest im Rotthaus, Hauptstraße 
172 in Bochum-Langendreer 
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20.05.1981: auf Initiative des AStA wird die „Alte Mensa“ besetzt, die Uni-Verwaltung dreht das 
Wasser und den Strom ab, die Arbeit gestaltet sich dort als schwierig, angeblich waren ca. 20 
Initiativen hier aktiv, nach ca. 3 Monaten wird das Projekt ohne viel Widerstand geräumt, Die alte 
Mensa lag zu weit ab und viele Personen wollten ein Zentrum in der City. 


16.06.1981: Besetzung auf der Hermannshöhe, die vier Jahre leer stand 
18.06.1981: OB Eickelbeck verkündet auf der Hermannshöhe Eigennutzungsabsichten der Stadt 


19.06.1981: Räumung und Abriss der Fabrik auf der Hermannshöhe, brachialer Polizeieinsatz um 
5:30 Uhr morgens, Festnahme von 133 Jugendlichen, die in das Polizeipräsidium gebracht und 
erkennungsdienstlich behandelt werden, 133 Anzeigen wegen Hausfriedensbruch, auch wegen 
Beleidigung und Körperverletzung. Am Nachmittag demonstrieren hunderte Jugendliche in der 
Stadt, einige Scheiben werden eingeworfen 


20.06.1981: Demonstration gegen die Räumung, für ein „Autonomes Zentrum‘ und für die 
Rücknahme aller Strafanträge, dem Oberbürgermeister wird am Flohmarkt ein Reifen seines 
Mercedes zerstochen. 


23.06.1981: Den Besetzer*innen wird eine baufällige Lagerhalle an der Zechenstraße angeboten. 
Vollversammlung in den Kammerspielen — die Vertreter*innen der Stadt erscheinen nicht 
Spaziergang zum Terminal von Richard Serra am Hauptbahnhof, das zur Wand der Demokratie 
ernannt wird. Die abziehenden Demonstrant*innen werden von der Polizei angegriffen, sieben 
Demonstrant*innen werden verhaftet, eine Hundestaffel mit Hunden ohne Maulkorb zerstreut die 
Demonstrant*innen, die Demonstrant*innen ziehen vor das Polizeipräsidium „fordern die 
Freilassung der Verhafteten, nach einer Stunde werden die Verhafteten freigelassen 


24.06.1981: Die Vollversammlung erwartet OB-Eickelbeck in der angebotenen Halle, OB- 
Eickelbeck erscheint nicht, die Vollversammlung beschließt die Vorbereitungen zu einer 
Neubesetzung 


25.06.1981: Infostand auf der Kortumstraße in der Innenstadt 


26.06.1981: 400 — 500 Menschen treffen sich zur Vollversammlung im Innenhof des Theaters. Es 
wird der Beschluss gefasst, die leere Seifert-Fabrik an der Universitätsstraße zu besetzen. Die 
Menschen demonstrieren zur Universitätsstraße, die Polizei riegelt das Gelände ab, greift die 
Demonstrant*innen an und verhaftet mindestens drei BesetzerInnen. Daraufhin demonstrieren die 
Menschen zum Polizeipräsidium. 200 bis 300 Menschen veranstalten eine Sitzblockade vor dem 
Polizeipräsidium. Ein Rechtsanwalt, der sich nach den Verhafteten erkundigen will, wird aus dem 
Polizeipräsidium geschmissen. Eine Gruppe von 15 — 20 Polizisten stürmt aus dem Präsidium und 
beginnt auf die Sitzenden einzuschlagen. Zivilpolizisten beteiligen sich umgehend an der Prügelei. 


Die Menschen die fliehen können, rennen in die Innenstadt, werden verfolgt, getreten und 
geschlagen. Es kommt zu weiteren Verhaftungen. Einige Scheiben werden eingeschlagen. Die lokale 
Presse stellt am nächsten Tag die Besetzer*innen an Verursacher der Auseinandersetzungen dar. Das 
anwesende Fernsehen (WDR) stellt die Polizei als Aggressoren dar. 


Im Laufe der nächsten Tage ändert das WDR seine Position: Zunächst spricht sie von der Polizei als 
Aggressoren, dann werden die Besetzer*innen via Polizeipräsident Behrnd zu Gewalttätern erklärt. 
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27.06.1981: Demonstration von 1.000 Menschen und Besetzung der Seifert-Fabrik an der 
Universitätsstraße. Aus der „Putz“ Nr. 4 (Besetzer Zeitung) geht hervor, dass es in NRW 129 
Besetzungen bis 1982 gegeben habe. Es wäre zu 1.000 Strafverfahren und bis dato zu 30 
Verurteilungen gekommen. Dies sei auf eines (nicht weiter genannten) Symposium diskutiert 
worden. Die Schwierigkeit in den Verurteilungen läge in dem Umstand, dass das Besetzen eines 
leeren Hauses (damals) kein Strafstandbestand des Hausfriedensbruchs darstellen würde. 


Die „Welt am Sonntag“ meldete am 28.06.1981, dass gewalttätige Demonstranten Polizisten verletzt 
und den Bochumer Oberbürgermeister aus seinem Auto gezerrt und bedroht hätten. 


28.06.1981: Brandanschlag auf einen benachbarten Lagerraum. Im Atombüro in der Alsenstraße 
wird eine Scheiben eingeworfen. 


29.06.1981: Vollversammlung und Pressekonferenz in der Universitätsstraße, 1.000 Menschen 
kommen. Auch der Oberbürgermeister Eikelbeck (auf den fast täglichen VVs sollen 200 bis 500 
Leute kommen) 


04.07.1981: Demo für ein „Autonomes Kulturzentrum“ und Einstellung aller Strafverfahren, ca. 
2.500 Leute beteiligen sich an der Demonstration (die WAZ spricht von 2.000) Forderungen : (It. 
Bo-Fabrik-Dokumentation) — Rücknahme sämtlicher Strafanträge und Ermittlungsverfahren — Keine 
Kriminalisierung unserer Bewegung - Sofortiger Rücktritt des Polizeipräsidenten Behrndt — Keine 
weiteren Terroraktionen durch die Polizei — Für ein autonomes Kulturzentrum 


https://www .waz.de/staedte/bochum/70-jahre/bochumer-themen-1981-1d213850277.html 


12.07.1981: Eine Arbeitsgruppe „Hallenkontakt‘“ der Stadt verkündet im Namen der Stadt Bochum: 
— zum 01.08.1981 steht die Schule an der Pestalozzistraße 21 oder die Halle an der Oskar-Hoffmann- 
Straße 61 als Kulturzentrum zur Verfügung — bis zum 14.07.1981 soll sich die Bewegung 
entscheiden — die von der Stadt gestellten Strafanträge wurden zurückgenommen - an der Stelle der 
Seifert Fabrik soll das neue Arbeitsamt gebaut werden, — der Hallenkomplex würde abgerissen, — ab 
den 01.08.1981 drohen rechtliche Konsequenzen für weiteres Besetzen des Geländes. 


18./19.07.1981: 2 Tage Fest in der Seifert Fabrik 

24.07.1981: Die Vollversammlung schreibt an die Stadt Bochum: Ablehnung der Angebote durch die 
Vollversammlung am 21.07.1981 1) Schule an der Pestalozzistraße 21 geeignet, aber zu weit weg 2) 
Halle an der Oskar-Hoffmann-Straße 61 ungeeignet. 

Ein Bedürfnis — Katalog wird aufgestellt. Öffentliche Frühstücke in der City, Aktionen und 
Infostände werden in der Innenstadt gemacht um in der Öffentlichkeit sichtbar zu bleiben. Ende des 
Monats führt der anhaltende Druck der Stadt, das Chaos und die Widersprüche untereinander zu 


desolaten Zuständen in der Seifert Fabrik. 


01.08.1981: Im Stadtrat werden die Einwände gegen den Bau des Neuen Arbeitsamts an der 
Universitätsstraße besprochen und abgelehnt 


03.08.1981: Die Vollversammlung beschließt die freiwillige Räumung der Universitätsstraße 
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10.08.1981: Die Besetzer“innen machen mit Informationsständen in der Innenstadt 
Offentlichkeitsarbeit. Die Vollversammlungen werden erst in der Alten Mensa, dann im BVZ 
abgehalten 


19.08.1981: Die Hallen an der Universitätsstraße werden endgültig abgerissen. Seit der Aufgabe der 
Seifert Fabrik gab es mehrere neue Besetzungen: die Velsstraße 123, Am Trottenberg 9, und die 
Alleestraße 30A. Zerstörungen durch die städtische VEBA an der Velsstraße 123 lassen die 
Besetzer*innen die Alleestraße 30 A besetzen. An der Alleestraße wird das Wasser und der Strom 
gekappt, ebenso wie Am Trottenberg 9. Im Heusnerviertel werden weitere Wohnungen und Häuser 
durch die Stadt Bochum demoliert und unbewohnbar gemacht. 


14.09.1981: Die Heusnerstraße 16 wird instandbesetzt. 


22.09.1981 Der Senat in Berlin lässt acht von 157 besetzten Häuser räumen, der neue CDU — 
Innensenator Heinrich Lummer hält eine Pressekonferenz in einem der geräumten Häuser, Auf einer 
Demonstration der Hausbesetzerbewegung wird der 18 jährige Klaus Jürgen Rattay vor einen Bus 
getrieben und stirbt 


23.09.1981 Demonstration in Bochum anlässlich des Todes von Klaus Jürgen Rattay (Sprayereien 
erscheinen „Mord in Berlin‘) 


10.10.1981: Friedensdemonstration im Bonner Hofgarten mit 350.000 Teilnehmer*innen (Nato- 
Doppelbeschluss) 


15.10.1981: Besetzung des leerstehenden Schultheiss-Verladehof an der Diekampstraße Über 40 
Besetzer*innen dringen ein. Benachrichtigte können nicht nachkommen, da die Polizei das Gebäude 
mit Einsatzkräften und Hunden absichert. Die Besetzer*innen werden festgenommen und 
erkennungsdienstlich behandelt. 43 Strafbefehle werden erlassen. Bis 6:00 Uhr morgens warten 
Unterstützer*innen vor dem Polizeipräsidium auf Inhaftierte. 


29.10.1981: Besuch der Öffentlichen Ratssitzung 50 Besetzer*innen fordern lautstark ein Autonomes 
Zentrum 


30.10.1981: Vollversammlung 


07.11.1981 Demonstration in Dortmund gegen die Startbahn-West (Treff: Reinoldikirche) 500 
Demonstrant*innen werden von der Polizei mehrmals angegriffen bei dem Versuch die Bl — 
Kreuzung zu besetzen. Mehrere Demonstrant”"innen müssen auf Grund ihrer Verletzungen ins 
Krankenhaus. 


12.11.1981 Brandanschlag auf die städtische Verwaltungsstelle am Werner Hellweg in 
Lütgendortmund, Graffito an der Häuserwand: „Rache für den 7.11. - RZ“. Der 21 jährige Andreas 
S. aus Bochum, Mitglied der Besetzer*innen-Szene, stirbt an den Folgen des Anschlags an 
seinen Brandverletzungen. Zwei Hausdurchsuchungen erfolgen in der besetzten Alleestraße und in 
einer Wohngemeinschaft in der Wohlfahrtstraße 
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Bochum, den 16.11.81 


Am 12. November gegen 4.30 Uhr brannten Teile des Bezirksverwaltungs- 
amtes in Lütgendortmund aus. Vor dem Gebäude wurde der 21 Jahre alte 


Bochumer Schüler Andreas S. mit lebensgefährlichen Brandverletzungen 
aufgefunden. ? 


Wir haben einen Freund verloren, mit dem wir in den vergangenen Monaten 
viel Gemeinsames erlebt haben, mit dem wir viele Erfahrungen teilen. An- 
ders als viele hat sich Andreas mit uns zusammen für die Schaffung eines 


autonomen Kultur- und Kommunikationszentrums in Bochum eingesetzt. 


Genau wie wir mußte er den sinnlosen Abriß der Fabrik an der Hermannshöhe 
erleben und erkennen, daß Bochums Stadtväter mit Abrißbaggern auf unsere 


Bedürfnisse reagieren. 


Genau wie wir mußte er angesichts des brutalen Polizeieinsatzes am 26.6. 
Ohnmacht und Wut empfinden und erkennen, daß die Stadt unseren Protest 


mit Knüppeln wegfegt. 


Genau wie wir mußte er in der Fabrik an der Unistraße mit den Schwierig- 
keiten kämpfen, die der Versuch mit sich bringt, anders miteinander um- 
zugehen als man es uns beigebracht hat und erkennen, daß wir noch Vieles 


lernen müssen. 


Genau wie wir mußte er das Ende der 2. Fabrikbesetzung verarbeiten und 
erkennen, daß Verhandlungs- und Verzögerungstaktik mit Baggern und Knüp- 
peln austauschbar sind. 


Genau wie wir mußte er anläßlich der Startbahn-West-Demo am 7.11. in Dort 
mund mitansehen, wie Freunde von Polizisten krankenhausreif geschlagen 
wurden und erkennen, daß selbst friedliche Demonstrationen nicht mehr ge- 
duldet werden. 

Angesichts dessen fragen wir uns nicht, ob Andreas zurecht als mutmaßli- 
cher Täter des Brandanschlages in Dortmund hingestellt wird, sondern: 

- Was sind Bedürfnisse gegen Geld? 

- Was sind Argumente gegen Paragraphen? 

- Was sind Helme gegen Polizeiknüppel ? 

- Was sind Tücher gegen CS - Gas? 

- Was sind Steine gegen Panzer? 


Was sind 


Brandanschläge gegen Atomraketen? 


Die Bewe 
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18.11.1981: 50 Hausbesetzer*innen besetzen die lokale W AZ-Redaktion und erzwingen die 
Veröffentlichung eines Nachrufs der Besetzer*innenbewegung für den verstorbenen Schüler Andreas 
S. 


28.11.1981: Besetzung der Friederikastraße („Putz“) 
30.11.1981: Räumung der Friederikastraße , 150 Polizisten (,„Putz‘“) 


11.12.1981: Besetzung der Bo-Fabrik (ehemalige Heintzmann Fabrik) im Anschluss einer 
Aufführung der „Die Hausbesetzer“. Pläne der Stadt zum Abriss der Bo-Fabrik waren vorher 
bekannt geworden. Die Besetzung kündigten die Besetzer*innen per Flugblatt vorher an, sprachen 
von einem erweiterten Konzept mit anderen Gruppen und selbstkritisch über die Notwendigkeit eines 
tragbaren Nutzungsplan für die Fabrik. 


In der besetzten Bo-Fabrik finden zu El Salvador, der Startbahn West, Stadtsanierung, usw. 
Veranstaltungen statt. Diverse Filme werden gezeigt. Es gibt Arbeitsgruppen, Vollversammlungen, 
eine Küche, eine Kneipe, ein Cafe. Es finden diverse Konzerte statt. 


19.12.1981: Es findet ein Solidaritätsveranstaltung zur polnischen Solidarnosc-Bewegung in der Bo- 
Fabrik statt. 


26.12.1981: Die Stadt kappt am 2. Weihnachtstag Strom und Heizung. Die erste Ausgabe der 
Bewegungszeitung „Putz“ erscheint 


05.01.1982: Das SPD-Büro in der Innenstadt wird besetzt. Nach sechs Stunden wird Strom und 
Heizung in der Bo-Fabrik wieder angestellt. 


18.01.1982 :Die Band ‚Ton, Steine, Scherben“ spielt vor einigen tausend Menschen in der Bo- 
Fabrik. 


24.01.1981: Öffentliche Podiumsdiskussion „Rettet die Bo-Fabrik“ im Bildungs- und 
Verwaltungszentrum Vorher wurde von der SPD und der CDU beschlossen die Bo-Fabrik 
abzureißen. Dementsprechend scharf werden mittels Sketchen und Wortbeiträgen die städtische 
Politik kritisiert. 


28.01.1982: Stadtratssitzung mit Beschluss des Abriss der Bo-Fabrik. Es findet eine Demonstration 
unter dem Motto „Schluss mit der Baggerpolitik! Wir bleiben in der Bo-Fabrik.“ statt. Trotz der 
Polizei gelangen 150 Besetzer*innen in die Ratssitzung, protestieren dort, werden rausgeschmissen 
und demonstrieren durch die Innenstadt. CDU und SPD beschließen den Abriss, die FDP stimmt 
dagegen. Das WDR berichtet positiv, Schauspielhaus Intendant Claus Peymann nimmt zu Gunsten 
der Besetzer*innen Stellung. Der WDR-Reporter wird abgestraft und Claus Peymann erfährt eine 
Kündigungsandrohung seitens der Stadt. Ab den 28.01. gibt es Nachtwachen in der Bo-Fabrik und 
Besetzer*innen übernachten dort. 


30.01.1982: Demonstration gegen den Abriss der Bo-Fabrik 


05.02.1982: Veranstaltung gegen die türkische Militärdiktatur in der Bo-Fabrik. Diverse weitere 
Veranstaltungen, Konzerte, etc. finden in der Bo-Fabrik statt. Infostände auf der Kortumstraße. 
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10.02.1982: Räumung der Bo-Fabrik. Umgehender Abriss über zwei Tage und nachts bei Flutlicht. 
Es kommt zu brutalen Polizeieinsätzen. Ein am Kortländer besetztes Haus wird gleich mit geräumt 
Es findet eine Demonstration von ca. 1.000 Menschen gegen die Räumung statt. Ungefähr 1.000 
Polizisten sind im Einsatz und begleiten die Demonstrant*innen in Ketten. Ein Flugblatt der 
Besetzer*innen listet später die massive Polizeigewalt auf. 
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12.02.1982: Vollversammlung im Bildungs- und Verwaltungszentrum (BVZ) 

13.02.1982: Frühstück um 11:00 Uhr am Husemannplatz, Demonstration 

16.02.1982: Vollversammlung im Bildungs- und Verwaltungszentrum (BVZ) 

18.02.1982: Prozess gegen den Besetzer Hermann 

22.02.1982: Rosenmontagsumzug der Besetzer*innen 

24.02.1982: Prozess gegen den Besetzer Ulli. Bei den Schultheiss Prozessen gibt es viele Geldstrafen 


03.04.1982: Demonstration „Kein schöner Land in dieser Zeit ...‘“ — eine Demonstration „Für Alles“ 
zum Jahrestag der Demo „Gegen Alles“ 


14.04.1982: Offener Brief an die Justizminister von NRW mit der Forderung der Strafverfolgung der 
Polizisten von 26.06.1981, 10.02. und 13.02.1982 
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12.05.1982: Besuch bei dem maßgeblichen Spekulanten der Schultheiss-Brauerei, der die 
Besetzer*innen der Diekampstraße verurteilen ließ. 


20.05.1982: Erste Sendung des „Stadtradios Bochum“ 
06.06.1982: Anti-Nato-Fest im Stadtpark 
Zu den Besetzungen im Heusnerviertel: Tanz auf dem Vulkan 


Nachdem Mitte der 70er der Beschluss zum Bau einer Westtangente durch das kleine, alte 
Arbeiter*innenquartier gefasst worden war, begann die systematische Vertreibung der alten 
Bewohner*innen. Da sich der geplante Prozess dann doch hinzog, wurde zuerst etliche Wohnungen 
an Student*innen als Zwischennutzer vermietet, nach und nach wurden aber auch immer mehr 
Wohnungen besetzt, Mitte der 80er müssen es an die 150 besetzte Wohnungen gewesen sein. Gegen 
anhaltenden Widerstand wurden dann in einem Prozeß von gut zwei Jahren alle Besetzungen 
geräumt, der Dokumentarfilm “Tanz auf dem Vulkan” berichtet vom Leben und Widerstand im 
Viertel. 
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Willkür und Notwendiskeit 


Giorgio Agamben 


Die Frage, ob die Regierungen die Pandemie bewusst nutzen, um einen Ausnahmezustand 
auszurufen, der ihre Macht über alle Maßen hinweg expandieren lässt, oder ob sie keine andere 
Wahl hatten, als den Notstand auszurufen, lässt sich nicht beantworten. Was heute geschieht, wie in 
Jeder entscheidenden historischen Krise, ist, dass beides zutreffend ist: Der Gebrauch des 
Ausnahmezustands als Strategem, als Kriegslist, und die Unmöglichkeit, anders als durch ihn zu 
regieren, sind gleichzeitig gegeben. Der Souverän handelt zwar absolut nach Gutdünken, ist aber 
gleichzeitig durch die permanente Entscheidung für den Ausnahmezustand gebunden, der letztlich 
sein Wesen definiert. 


Die Epoche, in der wir leben, ist demnach eine, in der die Illegitimität der Mächte, die die Erde 
regieren, vollständig zum Vorschein kommt: Da sie jede Möglichkeit eingebüßt haben, sich in einer 
anerkennenswerten repräsentativen Ordnung zu Konstituieren, sind sie gezwungen, das Gesetz und 
die konstitutionellen Prinzipien, die es definieren könnten, auszusetzen. Der Ausnahmezustand wird 
in diesem Sinne zum Normalzustand und wer regiert, kann ohnehin nicht mehr anders regieren. Es 
mag vielleicht möglich sein, dass der Ausnahmezustand formell aufgehoben wird: aber eine 
Regierung des nationalen Heils, wie sie jetzt Gestalt annimmt, in der alle Opposition aufhört, ist die 
perfekte Fortsetzung des Ausnahmezustands. 


Unsere Analyse eines endgültigen Untergangs des Zeitalters der bürgerlichen Demokratien wird auf 
jeden Fall bestätigt. Es bleibt abzuwarten, wie lange die Suspendierung der politischen Ordnung und 
der Ausnahmezustand als Paradigma des Regierens andauern können, ohne eine andere Form 
anzunehmen als den Gesundheitsterror, auf dem sie bisher beruhen. 


12. Februar 2021 


Giorgio Agamben 
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Die argumentative (Selbst) Zerfleischung 


Jennifer Bennett 


In der AMC Serie The walking dead, welche seit 2010 produziert wird, stellt sich im Verlauf 
der Handlung bald heraus dass die Zombies von den Mensch gebliebenen 
Protagonist:innen schnell direkt ins Hirn getroffen werden müssen. Andernfalls wird mensch 
zerfleischt und endet selbst zum Zombie geworden, in der nicht endenden Repetition, 
Lebendiges töten zu müssen. Mit dem Schreiben dieses Textes bin ich bereits Teil des 
Zombie Schauspiels, selber zum Zombie gewordene Argumentierende, mich selber und 
andere zerfleischende Abstrahierende. 


Die kollektive Erinnerung ist geprägt durch gruselige Protagonist:innen, projiziert in eine 
Zeit, die immer auch Gegenwart ist, aber als Metapher im Davor oder Dahinter platziert. Die 
Deutung der Zeichen kann nur der Geist übernehmen, das materielle Sein bleibt gebunden 
an das langsame, transformatorische Nagen der Zeit, und nur was trocken und hart, 
jegliche Elastizität einbüßt, bricht. 


Franco Bifo Berardi schreibt in seinem Buch „Futurability“ von 2019: „Der Schizo ist in der 
Tat die Person, die die Fähigkeit verloren hat, die Grenzen der metaphorischen Außerung 
wahrzunehmen und deshalb dazu neigt, die Metapher als Beschreibung zu gebrauchen. 
Der Schizo ist dann der Agent eines trans-rationalen Experiments, das zum Auftauchen 
eines völlig neuen Rhythmus führen kann.” 


Deleuze und Guattari beschrieben das schizophrene Delirium, als möglichen produktiven 
politischen Prozess, sich zu de-territorialisieren, Disziplinen zu vermischen, nicht linear zu 
denken. 


Im Film Brazil von 1985 - in dem der Hauptprotagonist unter anderem am Graffiti „This is 
reality“ vorbei geht — wird selbst das Entkommen aus der Kuppel als bloßer Traum entlarvt. 
Durch die Vorwegnahme der Utopie in der kulturellen Fantasie und Science Fiction bliebe 
selbst ihre versuchte Realisierung Teil des durch den Regisseur konzipierten Schauspiels. 
Zwei Seiten derselben Erzählung. 


Ich habe mich in meiner Grundsatz Abwehr gegenüber dem eingeengten Fokus auf die 
Corona Viren Pandemie gefragt, warum viele mir bei Verstand zu sein scheinende 
Menschen im Gegensatz zu mir, an der Annahme einer aussergewöhnlichen Gefahrenlage 
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durch (mutierte) Coronaviren festhalten. Thomas Kuhn's Buch „Die Struktur 
wissenschaftlicher Revolutionen“ von 1962 half mir dies besser zu verstehen, denn seine 
Ausführungen, wie Paradigmenwechsel in der Wissenschaft zustande kommen, scheinen 
mir auch für die Erfassung der gegenwärtigen Situation aufschlussreich. Ein 
Paradigmenwechsel wird dann angenommen, wenn die Fruchtbarkeit der neuen 
Anschauung gegeben ist, wenn das Paradigma also die Erarbeitung von Lösungen für 
kommende Probleme verspricht, auch wenn dadurch alte Lösungen obsolet werden. Die 
Menschheit auf der ganzen Welt ist den neuartigen Viren und den durch sie ausgelösten 
Pandemien nicht mehr gewachsen, so nun die These des neuen Paradigmas, was so neu 
ja nicht ist und Kuhn schreibt auch, dass einer, der sich zu lange einem von vielen 
akzeptierten, neuen Paradigma als Wissenschaftler widersetzt, dann folglich auch 
aufgehört haben müsste, ein Wissenschaftler zu sein. 


In der Reaktion der Linken auf Corona waren für mich zwei Dinge auffällig. Zum einen der 
mich nicht überraschende (Gegen) Reflex, jenes was Rechte nicht gut finden, Beispiel 
Masken-Mund-Nasenschutz, müssten Linke unterstützen. Dabei bleibt es z.B. aber 
irrelevant, dass Schweden mit seinem immer noch “anderen” Umgang mit der Pandemie, 
eine sozialdemokratisch geprägte Regierung hat, oder dass es diesbezüglich ernst zu 
nehmende gesundheitliche Bedenken gibt, zudem wird die kulturhistorische Bedeutung von 
Masken und Maskierung in der linken Analyse vollständig ausgeklammert. 


Zum zweiten bietet dieses Viren Narrativ für die Linke ausreichend Zündstoff, andere 
verhasste Ausprägungen des Kapitalismus anzugreifen. Angefangen bei der Freude sich 
nun vermummen zu dürfen und vermeintlich von keinem Gesichtserkennungsprogramm 
mehr erkannt zu werden, zum Angriff gegen die unmenschlichen Bedingungen in allerlei 
Arbeitskontexten, bis hin zur Kritik an der Agrarindustrie und Landnutzung, welche solche 
Zoonosen hervorbringen würde. Das Virus bietet der linken Seite viele Gelegenheiten, 
mithilfe der allseits propagierten virus- induzierten Gesundheits Katastrophe auch andere 
systemisch bedingte Katastrophen zurückzuweisen. 


Dabei bleibt außer acht, also gänzlich unreflektiert, dass die “Erklärungen” für den 
„Gesundheitsnotstand“ von den die Katastrophen Verursachenden, mithin die Expertise von 
den Regierungen und supranationalen Gremien mit ihren Beratern, übernommen und als 
Argumentationshilfe herangezogen wird. 


Auch wird ausgeklammert, dass um diese Bedingungen zu verurteilen, der Fokus auf 
Corona gar nicht notwendig wäre. Auch ohne Corona liegen die gesundheitlich 
verheerenden Zustände der Menschheit und ihrer Lebensgrundlage, der Erde, im 
zeitgenössischen Spätkapitalismus auf der Hand. Aber Zoonosen sind eine der populärsten 
Argumentationshilfen der Stunde, und anstatt das auf real bekannte 
Gesundheitsgefährdungen fokussiert würde (wie zu wenige und nicht oder schlecht 
eingearbeitete Pflegekräfte, Standardisierung, Profitstreben im sog. Gesundheitsmarkt, 
Umweltgifte, Ernährung etc.), werden Virolog:innen in den Urwald geschickt, zur 
Erforschung des Unbekannten, was uns noch viel schlimmer krank machen werde und über 


kommende Pandemien spekuliert. 


Das nun aber anstatt des Kapitalismus, die Menschen bis zur beinahen Unsichtbarkeit 
verschwinden könnten, ist nur eine der möglichen Fantasien. 
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Y. Harari spricht beim WEF ganz offen über die kommende „Useless Class“, 
hervorgebracht durch die Automation, welche die Manager Globalisten künftig zu managen 


hätten. Und auch wenn gern bestätigt wird, dass das ganze WEF nur ein Troll sei, 


erlauben es die Plaudereien in globalen Zusammenhängen dennoch, Prognosen für die 
Zukunft zu treffen. Auch in Bezug auf Gesundheit, genau was ich in früheren Texten schon 
kritisierte, Global health is getting you und zwar als Wiederaufbauhilfe nach, sowie auch im 
“grossen Virenkrieg”. Denn es wird sich künftig garantiert etwas an der 
Gesundheitsversorgung verändern. Insbesondere dann, wenn kritische professionelle 
Stimmen, von denen es - wie die Impfunwilligkeit beim Gesundheitspersonal zeigt — viele 
gibt, nichts mehr zu melden haben. Betreut von Gesundheitsfachpersonal, welches rein 
pharmakologisch geprägte Lösungen anstrebt, wird mensch in Zukunft nach nur einem 
Muster und Standard behandelt und die Diagnostik vornehmlich auf labordiagnostischen 
Tools beruhen. Telemedizin wird gerade für Armere Realität. 


Die gängigen derzeitigen Erklärungsmuster für das Verhindern von Krankheiten wie 
Covid19 kommen aus der Vakzinologie, das Wortteil Vak stammt von Kuh, daher muss 
auch nicht verwundern, wenn von Herdenimmunität gesprochen wird und die meiste 
Erfahrung mit Impfungen gibt es in der Massentierhaltung — und der pharmakologischen 
Wissenschaft. Die Biotechnologie (ein Wort was eigentlich nicht existieren sollte, da in sich 
widersprüchlich, denn das Lebendige ist kein Industrieprodukt) soll uns vor den ebenfalls 
durch sie diagnostizierten Risiken schützen. Kombiniert mit dem Zeitalter der Digitalisierung 
werden wir nun noch stärker von unserem eigenen Körper abstrahiert. Sein 
gesundheitliches Wohlergehen kann auf der ganzen Welt nur noch erhalten werden, 
mithilfe regelmäßig zu verabreichender Vakzine, für alle die gleichen und wer nicht 
mitmachen will, gefährdet die Gesundheit anderer. Bekommt Mensch nämlich diese 
pharmakologische (resp. DNA modifizierende oder als Biologika benannte) Hilfe nicht, ist er 
den Viren der Gegenwart und Zukunft hilflos ausgeliefert und begibt sich durch Kontakt mit 
fremden Menschen von einer Todesgefahr zur nächsten (so die Erzählung). 


Daher zurück zur Frage der Kuppel, zur Gegenwelt in der Science Fiction zum bereits 
vorfantasierten grossen Escape. Wie nun offensichtlich geworden ist, habe ich derzeit die 
Wahl Soldat zu werden, vereint gegen das Virus oder wie in einem Text auf der ZeroCovid 
Seite geschrieben, ich kann helfen „eine andere Form der solidarischen Massen 
Bereitschaft herzustellen“, ich kann mich an die „Impf Front“ (O-Ton Schweizer Fernsehen) 
begeben und mir eine Impfung holen, gegen eine Krankheit vor der ich keine Angst habe. 
So weit muss mein Einsatz gehen. Oder ich kann den Kriegsdienst verweigern, denn der 
offiziell erklärte Feind, deckt sich nicht mit meinem und ich möchte auch in Zukunft das 
Lachen fremder Menschen ohne Masken vor den Lippen sehen. Das uns das gemeinsame 
Lachen so sehr vergangen ist, soll aber wohl ein Dauerzustand bleiben. Wenn nun 
ausgerechnet von Klaus Reinhardt in die Diskussion gebracht wird, dass durch die 
Maskierung auch die Ansteckung mit anderen infektiösen Krankheiten besser verhindert 
wird, dieses neue Accessoire also ein bleibender Begleiter werden könnte und wenn wir 
nun schon über unterschiedliche Zonen sprechen, dann sollten wir vielleicht solche 
einrichten für Jene, die keine Angst vor ansteckenden Krankheiten haben? In brave new 
world ist es das Reservat der Savages. Leben mit dem immerfort präsenten Risiko krank zu 
werden und zu sterben. 


Viele haben zu mir gesagt, sie fühlten sich wie in einem schlechten Science Fiction Film 
oder sogar, sie hätten sich damit abgefunden, in einem solchen Szenario zu leben. Wenn 
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die EU Kommission eine „Social Observatory for Disinformation and Social Media Analysis“ 
(SOMA) finanziert, kann es niemandem verübelt werden, wenn Realität und Science Fiction 


in der Wahrnehmung zunehmend durcheinander geraten (und der Satz „hide in plain sight“, 
auf den ich nicht näher eingehen will, bekommt eine irgendwie reale Dimension). 


Komischerweise wird aber auf diese Scripts vertraut, im Prinzip eine Rolle darin 
übernommen, anstatt sich eingestanden, dass wir in einer ganz realen, sensuellen, eben 
nicht zerstückelten Welt gemeinsam leben, die durch mehr als Science Fiction, 
Modellrechnung und die Monomanie der zwei Seiten der gleichen Erzählung definiert ist. 
Zur sich entwickelnden menschlichen Welt dazuzugehören, bleibt niemandem erspart, aber 
worauf mensch fokussiert und daraus Schlüsse für sein sich darin bewegen und 
interagieren zieht, kann ein entscheidender Sprung sein. 


Noch einmal Franco Bifo Berardi: “,... without totalization there is no history, in Hegel's 
view: the potency of action comes from the consistency of the actors project and the self 
fulfilling historical reason.“ 


Diese Totalisierung des bereits Vorab Konzipierten, bewusst zu verlassen, indem die 
„historische Vernunft“ als das was sie ist, eine Festschreibung der Macht, die sich in die 
Zukunft dehnen will, zurückgewiesen wird. Ein Sprung heraus, nicht an ein Ende der 
Geschichte, sondern auf einen ganz anderen Schauplatz. Einen den es immer gab — 
ausserhalb der Repräsentation. Andere nannten es minoritär werden, vom Modell 
abweichen, sich nicht limitieren (lassen) und sich der Normalisierung, Territorialisierung und 
Kodierung durch den „ökonomischen und ideologischen Staat“ und „die wissenschaftliche 
und administrative Inquisition“ entziehen. 


Vielleicht können Sprünge vorbereitet werden, erfahrungsgemäß ergeben sie sich aber 


situativ und werden möglichst vermieden. Denn wie Pferde sind wir, keiner mag es gern zu 
springen. Vielleicht muss sich auch der Abstand zum Boden noch etwas mehr verringern. 
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